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Kein Durchmarſchrecht für Frankreich.
Kritik der bondoner Preſſe,

London, 25. Juni. Die heutige Morgenpreſſe beſpricht
Chamberlains Rede kritiſch, ohne ihn ſelbſt zu kriti-
ſieren. Man erhält den Eindruck, als wenn kein Menſch
recht daran glaubte, der Sicherheitspakt könne jemals Tatſache
werden, und als ob niemand das Odium auf ſich nehmen
möchte, etwas getan zu haben, um ihn zerſtören zu helfen
Jn zwei Punkten berichten faſt alle Blätter dasſelbe, nämlich
erſtens, daß ſich die Botſchafter Deutſchlands
und Frankreichs zu Beginn der Chamberlain-
Rede in der Diplomatenloge des Unterhauſes die Hände
ſchüttelten, während Lord d'Abernon als Dritter
aus dem Hintergrund zugeſehen hätte, und zweitens, daß
Chamberlain nichts Neues erzählt habe.

Das einzig wirklich Neue, was der mit ſo großer Spannung
erwartete große Tag gebracht hatte, war nach hieſiger Auf-
faſſung die in ſpäter Nachtſtunde erfolgte Erklärung
Chamberlains, Köln würde in zwei Monaten ge-
räumt werden. Er wiſſe, daß es bei gutem Willen auf
beiden Seiten geräumt werden könne.

Der Außenminiſter beantwortete in ſeiner Rede die vielen
Fragen Lloyd Georges und MaeDonalds und hatte
eigentlich überhaupt für alle immer ein und dieſelbe Antwort,
nämlich: der Völkerbund wird entſcheiden. Sogar
auf die Frage, was geſchehen würde, wenn franzöſiſche
Truppen

im Falle eines polniſchen Krieges
Warſchau zu Hilfe eilen würden, antwortete Chamberlain
wörtlich: „Der Völkerbund wird hier die Ent-
ſcheidung treffen müſſen.“ Ein Teil der Preſſe
fragt denn auch, wozu der ganze Garantiepakt überhaupt
nötig wäre, wenn der Völkerbund das Recht und auch an-
geblich die Macht hätte, die Dinge in Weſteuropa von
Oſteuropa gar nicht zu reden zu regeln. Selbſt die
„Morningpoſt“, die bisher Chamberlain unbedingt unter-
ſtützte, ſcheint mit ihm heute nicht zufrieden. Die Behauptung,
der Pakt bezöge ſich nur auf den Weſten wäre ein großer
Jrrtum.

„Daily Telegraph ſagt,“ es beſtehe nicht die geringſte
Möglichkeit dafür, daß die Regierung jemals Verantwortlich-
keiten übernehmen werde, die von der öffentlichen Meinung
nicht gutgeheißen würden oder gegen den Geiſt der engliſchen
Politik verſtießen.

Jn ſeiner zweiten Rede ſagte der Außenminiſter u. a.: Es
handele ſich nicht um einen Vertrag gegenſeitiger Garantie
oder um ergänzende Schiedsgerichtsverträge, ſondern um die
Antwort der franzöſiſchen Regierung auf die

kine zweite Rede Chomberlgins.

deutſche Note. Dieſe ſei naturgemäß der einſeitige
Ausdruck der Auffaſſung der Gegenſeite, die wie er hoffe,

die deutſche Regierung ohne Schwierigkeiten als Grund-
lage für Verhandlungen anzunehmen in der Lage ſein

werde.
Chamberlain fragte dann, ob es einen Menſchen gäbe, der
glaube, daß eine militäriſche Behörde irgendeines Landes
es wagen würde, ihre Heere den Gefahren einer langen Ver-
bindungslinie auszuſetzen, die ſich durch fremdes
Gebiet erſtrecke, wenn ſie nicht zuvor völlig ſicher ſei,
daß das betreffende fremde Volk durchaus friedlich geſinnt ſei.

Hier fragte MaeDonald: „Und wenn nun keine Ent-
ſcheidung nach Artikel 16 der Völkerbundsſatzung vorliegt?“
Chamberlain erwiderte:

„Daunn gibt es kein Recht zum Durchmarſch-“
Die Verträge müßten die Grundlage jedes künftigen Schieds-
gerichtsplanes bilden.

Die Reviſion der Verträge, wenn es zu einer
ſolchen komme, müßte durch freundliche Verhand-
lungen und Vereinbarungen ſeitens der unmittel
bar Beteiligten erfolgen oder unter Zuhilfenahme des Arti
kels 19 oder durch Jntervention des Völker
b u n des. Aber die einzige Grundlage, die irgendwelche
Jntervention geſtatte, ſei der territoriale ſtatus quo und das
Völkerrecht Europas, wie es jetzigen Augenblicke ſtehe.im

Dr, streſemaunn ſoll antworten
Paris, 25. Juni. Die Abendblätter finden die geſtrige

Unterhausrede Chamberlains übereinſtimmend ſehr ſym-
pathiſch und drücken die Anſicht aus, daß ſich die politiſche
Situation ſo weit geklärt habe, daß Streſemann un-
verzüglich die deutſche Antwortnote nach
Paris ſenden könne. „Temps“ und „Journal des Debats“
vergleichen die Erklärungen Chamberlains mit den engliſchen
Blättern, die gegen den Pakt polemiſieren und kommen zu
dem Schluß, daß dieſe Teile der engliſchen Preſſe nicht mehr
ernſt genommen zu werden brauchen. Beide Blätter äußern
ſich rückhaltlos zuſtimmend zu den Gedankengängen Chamber-
lains. Beſondere Beachtung verdient nach dem „Temps“
die Stelle der Rede, wo geſagt wurde, daß ſechs Jahre
nach dem Friedensſchluß jetzt niemand mehr die
Frage einer Grenzberichtigung aufwerfen
dürfe. Was älſo England anbelange, ſo ſei die Partie
gewonnen.

Der hilfloſe Chamberlain
Wer auf Grund der erregten Oppoſition eines großen

Teiles der engliſchen Preſſe zu der Chamberlain'ſchen
Politik in der Paktfrage geglaubt hatte, daß die Rechtferti-
gungsrede des engliſchen Außenminiſters Chamberlain nach
irgendeiner Seite hin grundſätzliche Stellung
nahmen oder gar ſenſationelle parlamentariſche Ereigniſſe
herbeiführen würde, ſieht ſich getäuſcht. Chamberlain ſprach
in auffallend ruhigem, beinahe reſigniert-ernſtem Tone, er
machte auffallend ſtarken Gebrauch vom engliſchen Cant, im
übrigen aber blieben ſeine poſitiven Erklärungen zu den
ſtrittigen Punkten des Sicherheitspaktes unverbindlich.
Kann man ſchon aus der franzöſiſchen Antwortnote an
Deutſchland alles herausleſen, ſo läßt die Chamberlainſche
Rede gleichfalls alle Deutungen zu. Es wird ſich auch bereits
in der nächſten Zeit erweiſen, daß Paris mit Chamberlains
Reſignation zufrieden iſt. Deutſchland hat aber allen Grund,
den kommenden Verhandlungen über den Sicherheitspakt

mit noch größerem Mißtrauen entgegenzutreten.
Unſere unentwegt optimiſtiſchen Pazifiſten ſind ob der

Chamberlainſchen Rede wiederum in allen Himmeln. Sie
weiſen darauf hin, daß Chamberlain ausdrücklich Frans-
reich das Recht grundſätzlich nicht anerkannt habe, durch
das Gebiet Deutſchlands Truppen marſchieren zu laſſen.

wollte mit f

Aber iſt die Sicherung dieſer Selbſtverſtändlichkeit der Sinn

des deutſchen geweſenSicherheitsangebotes gert Deutſchland
iem Garantieangebot eine Bereinigung derv

europäiſchen 2 tmoſphäre erreichen, der Frieden ſollte in
Europa geſchaffen werden auf Grund der Gleichberech-
tigung aller Staaten zugleich auf Grund einer ver-
nünftigen Reviſion des Schandvertrages von Verſailles. Von
dieſen Dingen erwähnt Chamberlain nichts. Er ſtreift nicht
einmal die Frage, ob Frankreich auch künftighin das Recht
haben ſolle, Sanktionen wie im Falle der Beſetzung
Düſſeldorfs, nach einigen Gutdünken zu verhängen,
er ſtreift mit keinem Atemzuge die Saarfrage oder das
Rheinlandab kommen. Trotz aller ſcheinbaren äuße-
ren Freundlichkeit im Tone Deutſchland gegenüber zieht
ſich Chamberlain rückhaltlos auf den Boden des Verſailler
Vertrages zurück, deſſen Reviſion die Vorbedingung einer
wirklichen Befriedung Europas ſein müßte. Und ſtatt einer
ſtarken engliſchen Stellungnahme verweiſt dieſer engliſche
Außenminiſter mit beinahe hilfloſer Geſte auf denſelben
Völkerbund der entgegen dem Willen Englands die

Vergewaltigung Oberſchleſiens vollzogen hat.
Bezeichnend für die augenblickliche Machtlage Englands,

bezeichnend aber auch für die bittere Enttäuſchung, die
Milikür-Kepolution in lüriechenlaund,

Die Regierung geſtürzt.
Rom, 25. Juni. Aus Athen wird gemeldet, daß die Offi

ziere der Garniſon Saloniki von der Regierung den ſo-
fortigen Rücktritt des Miniſterpräſidenten
Michalopopulos und die Ernennung des Gene-
rals Pangalos zum Miniſterpräſidenten ge-
fordert haben. Die aufſäſſigen Offiziere haben das General
ſtabsgebäude, den Bahnhof und die öffentlichen Gebäude
der Stadt beſetzt. Ueber Saloniki iſt der Belagerungs-
zuſtand verhängt worden.

Nach den letzten Meldungen ſind die aufſſtändiſchen
Truppen in ganz Griechenland Herr der Lage.

Die Flotte unter Admiral Hadſchikyriakos hat ſich der
Bewegung angeſchloſſen. Der Admiral teilte dem Präſi-
denten der Republik mit, daß er die Regierung für geſtürzt
anſehe. Zu blutigen Zuſammenſtößen iſt es nirgends ge-
kommen.

bie buge in Ching.
London, 25. Juni. Wie Reuter aus Peking berichtet,

fand dort unter Beteiligung von 20000 chineſiſchen Stu-
denten, Kaufleuten und Arbeitern ein Umzug ſtatt, bei dem
Fahnen mit england feindlichen Aufſchriften mitge-
führt wurden. Die Wohnungen und Läden der Ausländer,
ſowie die Zugänge zum Geſandtſchaftsviertel wurden von
chineſiſchen Truppen und Poliziſten bewacht. Zu Zwiſchen-
fällen iſt es nicht gekommen.

Die Polizei von Schanghai hat Kenntnis von einem
weitverzweigten Komplott der chineſiſchen Studentenſchaft
erhalten. Die Studenten mieten Automobile und umkreiſen
damit das Fremdenviertel, wobei ſie Bomben werfen und
wild um ſich ſchießen. Die Freiwilligen und beſonders auf-
gebotene Schutzleute des Fremdenviertels ſind auf ſtrategiſch
wichtige Punkte verteilt worden und durchſuchen Paſſanten
und Häuſer nach verſteckten Waffen.

Jn Hongkong ſind bei einer Schießerei, die am Diens-
tag infolge eines unaufgeklärten Zufalls entſtanden iſt,
obwohl die Chineſen Ausſchreitungen nicht begangen hatten,
30 Chineſen getötet und 70 verletzt. Güterpacker und Ver
ladeleute verhindern in Hongkong das Laden der Handels-
dampfer.

Die noch in Kanton verbliebenen Frauen und Kinder
r europäiſchen Niederlaſſung haben geſtern an Bord des

britiſchen Kriegsſchiffes Kanton verlaſſen, um ſich nach Hong-
kong zu begeben. Jn Kanton ſind Verhandlungen im Gange
die Gegner zu verſöhnen. Die Regierung hat jeden weiteren
Angriff auf das Fremdenviertel ſtrikt unterſagt.

Nach den letzten aus Kanton eingetroffenen Berichten
ſind in dem Kampf im Fremdenviertel, der ſich infolge einer
chineſiſchen Demonſtration entſpann, mehr als 1000 Chineſen
getötet und verwundet worden. Die kantoneſiſchen Studenten

ererewurden von ruſſiſchen Offizieren geführt. Sie eröffneten
das Feuer, das von einem franzöſiſcher Kanonenboot mit
Unterſtützung von Marineſoldaten und Freiwilligen ſofort
erwidert wurde. Die Demonſtranten ſtießen Verwünſchungen
gegen die Fremden aus und riefen fortgeſetzt:
Fremden!“

Polen eröffnet den Miriſmaftskrieg.
Verlin, 25. Juni. Die Reichsregierung veröffentlicht eine

Darlegung über den gegenwärtigen Stand der deutſch-pol-
niſchen Handelsvertragsver handlungen und weiſt darauf hin,
daß die polniſche Regierung ſoeben in die ſchwebenden Ver
handlungen hinein eine Verordnung erlaſſen hat, die für
eine große Anzahl wichtiger deutſcher Erzeugniſſe das Ein-
fuhrverbot einführt. Es handelt ſich dabei um eine
Maßnahme eines wirtſchaftlichen Krieges und
die Reichsregierung kündigt deutſche Gegenmaßnahmen für
den Fall an, daß die polniſche Verordnung tatſächlich zur
Anwendung kommt.

Jn bewundernswerter Langmut hatte die deutſche Regie-
rung bei Eintritt des vertragsloſen Zuſtandes mit Polen
ein weitherziges Angebot gemacht zur Schaffung wenigſtens
eines Proviſoriums in den Handelsbeziehungen. Die
polniſche Regierung hat es für gut befunden, etwa eine
Woche auf dies Angebot garnicht zu antworten und nun-
mehr eine Sperre für die Einfuhr beſtimmter wichtiger
deutſcher Waren zu erlaſſen. Dieſe Sperre tritt am 27. Juni
in Kraft. Damit hat Polen rundheraus den Zollkrieg
erklärt. Dasſelbe Polen, das noch vor wenigen Wochen über
angebliche Provokationen von deutſcher Seite lebhaft
jammerte. Selbſtverſtändlich kann ſich Deutſchland von Polen
nicht an der Naſe herumführen laſſen und wird deshalb
Repreſſalien ergreifen müſſen. Die Reichsregierung iſt hierzu
gewillt, trotzdem ſie noch weiter das bisherige Angebot eines
Proviſoriums aufrecht erhält. Weiter kann die Rückſichtnahme

trieben werden.
x

Ein Komnpromiß in der zonporlage.
Aus Vorbeſprechungen hat man in parlamentariſchen

Kreiſen den Eindruck, daß ſich zunächſt ſachliche und
ruhige Auseinanderſetzungen über die Frage der
Getreidezölle im Ausſchuß anſpinnen werden, und daß viel-
leicht ſchon aus dieſen Unterhaltungen ein Kompromiß
gefunden werden kann, das eine einheitliche Abſtimmung
der hierin der Regierung naheſtehenden Fraktionen garan-
tiert. Jn dieſem Falle würde jeder Obſtruktions-
verſuch der Sozialdemokratie durch die Geſchäfts
ordnung unmöglich gemacht werden können.

„Tötet die

unſerem öſtlichen Nachbarn gegenüber wahrhaftig nicht ge

h

Deutſchland von England zu erwar haben wird, war dieten
Haltung der parlamentariſchen Parteien. Die konſervative
Partei, deren Mitglieder von einem geſunden engliſchen
Nationalſtolz erfüllt ſein mögen, mußte den Fraktions

zwang einführen, um Chamberlains Paktpolitik nicht zu
Fall zu bringen. Die engliſche Oppoſition blieb matt und
zahm in ihrer Kritik. Wie auf Verabredung berührte keiner
der Abgeordneten die brennendſte Sorge Englands, die doch
ſo unmittelbar mit allen Garantiefragen des Friedens zu-
ſammenhängt, die Frage der franzöſiſchen Luftrüſtungen
und Unterſeebootbauten. Man weiß das, aber man ſpricht
nicht davon, um wenigſtens in der Weltmeinung die Vor
ſtellung aufrecht zu erhalten, als ob England ein unabhän-
giger Machtfaktor in Europa ſei. Jn dieſer denkwürdigen
Unterhausſitzung zeigte die engliſche Außenpolitik ein ver-
härmtes Geſicht, die Sorgen um das Jmperium, um das
Verhältnis zu den Dominien, um die Machtſtellung in
Oſtaſien und den nahen Orient lag ausgeſprochen hinter
jedem Chamberlainſchen Satze. Dem beugte ſich die Oppo-
ſition bei den Konſervativen wie bei den Liberalen.

Die traditionelle Diſziplin des engliſchen Parlaments in
außerpolitiſchen Fragen hat ſich auch angeſichts der Chamber-
lainſchen Stellungnahme zu dem Sicherheitspakt bewährt.
Reſignation auf der ganzen Linie. Der Angriff auf die
indiskreten Veröffentlichungen der Havas-Agentur wegen der
Genfer Veröffentlichungen über die Briand-Chamberlainſchen
Abmachungen war mehr der Ausbruch der Empörung über
eine Taktloſigkeit, die geeignet war, England vor der Welt
meinung bloßzuſtellen. Darüber hinaus hat Deutſchland
Grund anzunehmen, daß tatſächlich zwiſchen Briand und
Chamberlain weitgehendes Einverſtändnis herbeigeführt wor-
den iſt. Welcher Kuhhandel dahinterſteckt, wird die
Zukunft erweiſen. Es wird ſich erweiſen, ob nicht auch das
ſo gut gemeinte deutſche Garantieangebot zu nichts anderem
herhalten mußte als zu dem ſatt ſam bekannten eng-
liſch franzöſiſchen Kuhhandel auf dem Rücken
Deutſchlands.

Eines ſcheint klar: Das engliſchefranzöſiſche Geſchäft
zwiſchen Briand und Chamberlain ſcheint beiderſeits das
Licht der öffentlichen Meinung der Welt ſcheuen zu müſſen.
Demgegenüber muß es die Aufgabe einer geſchickten deutſchen
Außenpolitik ſein, die franzöſiſchen und engliſchen Karten
aufzudecken, ohne ſich in dieſem Spiele zu binden. Wenn eine
Befriedung Europas auf der Grundlage einer gerechten
und ſittlichen Reviſion des Verſailler Friedens nicht erreich-
bar iſt, hat Deutſchland keine Veranlaſſungfreiwillig Garantien zu geben. Wenn das Wort
von der Gleichberechtigung Deutſchland gegenüber
eine Phraſe bleiben ſoll, hat die deutſche Außenpvlitil

keinen Grund, ſich nach dem Völkerbunde zu drängen.

ageblatt



Ein Moskauer lenden;-Prozeß,
Moskau, 25. Juni. Geſtern hat vor dem hieſigen Ober-

e der ſeit langem angekündigte gegen die drei
tſchen Studenten Wolſcht, Dr. Kindermann und

v. Dätt mar begonnen. Alle drei ſtehen ſeit dem 26. Ok-
tober v. Js. unter der Anklage, ſich angeblich im Auftrage
der Organiſation Konſul in die KPD. eingeſchmuggelt zu
haben, um auf dieſe Weiſe nach Rußland gelangen zu können.

ier hätten ſie ſich dann mit der Abſicht getragen, einige der
rvorragendſten Führer der Bolſchewiſten zu ermorden. Das
erkwürdigſte an der Angelegenheit war, daß der Moskauer

SObergerichtshof die Verteidigung der Angeklagten durch
den deutſchen Rechtsanwalt Dr. Freund, der
ſich eigens zu dieſem Zwecke im Flugzeug nach Rußland be-
eben atbe ablehnte. Darauf hatte die deutſche Bot-ſaß die ruſſiſchen Anwälte Murawieff und Sommer-
el d mit der Verteidigung beauftragt. Dieſe lehnten das

Amt jedoch nach Kenntnisnahme der Akten ab, worauf das
Gericht ſelbſt die Rechtsanwälte Otzep, Duchowskoj und Kor-
jakin als „Verteidiger“ ſtellte.

Zu welchen kindiſchen Demonſtrationen man ſich außer
dem in Moskau verſteigt, beweiſt, daß das Gericht zur Be
urteilung der Tätigkeit politiſcher Geheimorganiſationen in
Deutſchland den im Leipziger Tſchekaprozeß zum Tode ver-
urteilten Kommuniſten Heinz Neumann les „Sachver-
ſtändigen“ vorgeladen hat.

x

Moskau, 25. Juni. Der Prozeß gegen die deutſchen Stu-
denten erregt großes Aufſehen. Bekannte Perſönlichkeiten
der Moskauer Oeffentlichkeit, ſowie viele Vertreter der Diplo
matie ſind anweſend. Von den 10 vorgeladenen Zeugen ſind
5 nicht erſchienen, darunter Legationsrat Hilger, der auf
Grund der Außerſtaatlichkeit in ſeiner Wohnung oder in der
Botſchaft vernommen zu werden wünſcht. Die Angeklagten
beſtreiten energiſch, die in der Anklage mitgeteilten Aus-
ſagen gemacht zu haben.

Der zweite Rathenguprozeß.
Vernehmung Brandts und Küchenmeiſters.

Leipzig, 25. Juni. Der zweite Rathenau- Prozeß begann
heute vor dem Reichsgericht. Angeklagt ſind Oberleutnant
zur See a. D. Günther Brandt und Fabrikant Johannes
Küchen meiſter wegen Beihilfe zur Ermordung Rathe-
naus. Kurz nach neun Uhr eröffnete der Vorſitzende, Reichs-
u gelten Lorenz, die Verhandlung. Er geſtattete dem
lngeklagten Küchenmeiſter mit Rückſicht auf ſeine Kriegs-

verletzung während der ganzen Dauer der Verhandlung ſitzen
u bleiben. Jm Verlaufe der Vernehmung berichtete der
ngeklagte Günther Brandt, über ſein Vorleben. Er

gibt an, Mitglied der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
zu ſein. Sein politiſcher Standpunkt ſei: Deutſchland
und wieder Deutſchland.

Der zweite Angeklagte, Fabrikant Küchenmeiſter, iſt
ſeinerzeit nach Oeſterreich geflüchtet und im Dezember 1924
zurückgekehrt, nachdem ihn unter gewiſſen Bedingungen freies
Geleit zugeſichert wurde. Küchenmeiſter erklärte, nicht ge-
wußt zu haben, welchem Zweck ſein Auto dienen ſollte.
Brandt will erſt ſpäter davon erfahren haben. Der Vor-
ſitzende richtete dann die Frage an den Angeklagten Brandt,
ob es richtig ſei, daß anläßlich einer Pfingſt- Zuſammenkunft
über den Plan geſprochen wurde, Rathenau zu ermorden.
Brandt gibt an, es habe ſich nicht um einen Mord gehandelt,
ſondern um einen nationalen Plan gegen die Entente. Er
könne nur unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit darüber aus-
ſagen. Die Oeffentlichkeit wurde für dieſe Ausſagen ausge-
ſchloſſen.

Nach Wiederaufnahme der öffentlichen Sitzung bleibt der
Angeklagte Brandt bei ſeiner Darlegung, daß es ſich bei
der Beſtellung des Autos nicht um einen Plan gegen Rathe-
nau, ſondern gegen die Entente gehandelt habe. Der An
geklagte Küchenmeiſter gibt die gleiche Auskunft. Jn der
Nachmittagsſitzung wurde zur Beweisaufnahme geſchritten.
Der Arzt, Dr. Fiſcher- Freiberg i. Sachſ. gab als Sach-
verſtändiger an, daß bei dem Angeklagten Küchenmeiſter
ein heftiges Nervenleiden vorliege. Dann fand die Zeugen-
vernehmung zum Tatbeſtand ſtatt. Korvettenkapitän Abend-
roth Dresden gibt an, daß Brandt nach ſeiner Ueberzeugung
politiſche Morde nicht verurſacht habe. Am Schluß der
Sitzung wurden noch die Angeklagten aus dem erſten Rathe-
nau Prozeß vernommen, die zum Teil ihre Strafe noch ver-
büßen. Unter großer Bewegung wird Ernſt Werner Tech o w
vorgeführt. Auch Killinger und Kern werden vernommen.
Sie geben durchweg an, daß Brandt den politiſchen Mord
verurteilt habe.

Der den Angeklagten Brand betreffende Fragenkomplex
d abgeſchloſſen. Die Verhandlung wird auf Freitag
vertagt.

Dus Manöverunglück guf der MWeſer,
Minden, 25. Juni. Dem Gericht wurde heute eine Fähre

von der Art der Unglücksfähre auf der Weſer in Minden
vorgeführt. Da das Wehrminiſterium eine Ueberſetzung mit
Mannſchaften nicht geſtattet hatte, wurde die Fähre am Ufer
mit 175 Mann belaſtet. Ein ſchmaler Gang blieb in der
Mitte offen. Stellungswechſel wurde in wenigen Sekunden
ausgeführt. Ein drei Meter breiter Mittelgang wurde frei.
Die Fähre blieb im Gleichgewicht. Allerdings wurden die
ſchwierigen Stromverhältniſſe in Veltheim in Erwägung ge
zogen. Die völlig verbeulten Pontons der Unglücksfähre
wurden beſichtigt. Das Gericht nahm dann eine Ueberfahrt
vor, um die Fähre auszuprobieren. Darauf wurde die
Zeugenvernehmung fortgeſetzt. Es handelt ſich um Zeugen,
die das Unglück vom Ufer aus beobachtet haben.

Die vom Gericht heute nachmittag vorgenommene Zeugen-
vernehmung ergab folgendes: Die Zeugen Oberleutnant
Krug und Feldwebel Wagner ſagten übereinſtimmend aus,
daß die Unglücksfähre in Veltheim nicht übemäßig be
laſtet und in gutem Zuſtande geweſen ſei. Die Be
weis aufnahme wurde geſchloſſen und die Verhandlungen auf
Sonnabend vertagt. Dann ſoll das Gutachten der Sach-
verſtändigen gehört werden.

lienergl Hſu bejucht den Reichstag.
Berlin, 25. Juni. General Hſu beſichtigte heute den

deutſchen Reichstag. Der General war von Legationsrat
Dr. Chang, ſeinem in Berlin ſtudierenden Sohn und
mehreren Mitgliedern der chineſiſchen Studienkommiſſion be
leitet. Reichstagspräſident Löbe begrüßte die Gäſte in

einem Arbeitszimmer und begleitete ſie dann auf diefrühere Hofloge, wo ſie längere Zeit verweilten. raſt
dent Löbe erläuterte die Zuſammenſetzung und Verfaſſungdes eine und der der Länder. Cylgn
arg tigten die Gäſte die Räumlichkeiten des Reichstags

Hotel Esplanade zu Ehren desGenerals Hſu-Shu-Tſeng ein von der chineſiſchen Vrſandt
ſchaft veranſtalteter Empfang I. Unter den Anweſenden
W man zahlreiche Vertreter des Auswärtigen Amtes, der
Wiſſenſchaft, der Jnduſtrie, des Handels und der Preſſe
Shnſpathie hre e ſteh n einer Rede die

Intereſſen n ldas deutſche betont. Vineſ wen Solres ar

Geſtern abend fand im

öchurmann in Berlin eingetroffen.
Verlin, 25. Juni. Der amerikaniſche Botſchafter Schur-

mann iſt mit Gattin und Tochter geſtern nachmittag in
Berlin eingetroffen.

Aus cler Pollſitzung des Reichsrules,
Der Reichsrat genehmigte geſtern in der Vollſitzung das

vorläufige Handelsabkommen mit Griechenland und das
internationale Abkommen zur Vereinfachung der Zollformali-
täten. Dann folgte die Beratung des Geſetzentwurfes über
den Ausbau der Angeſtelltenverſicherung, der eine Er
höhung der Leiſtungen und Beiträge um einDrittel vorſieht. Die ſoziale Belaſtung der Wirtſchaft
wird ſich durch die Vorlage um etwa 40 Millionen Mark
jährlich erhöhen. Die Vorlage wird angenommen. Ange-
nommen wird auch die neue Reichsdienſtſtrafordnung und das

Wehrmachtsbeſoldungsgeſetz, das eine erhebliche Beſſerſtellung
der Mannſchaften bringt.

Der Bergtuugsnion des preußiſchen bundtages,
Der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages legte geſtern

den Beratungsplan für die Zeit bis zum 4. Juli, dem Tage,
an dem der Landtag in die großen Ferien eintreten wird,
feſt. U. a. ſoll bis zum 4. Juli zur Behandlung kommen:
Beamtenfragen, Oberſchleſiſche Fragen, insbeſondere die Op-
tantenfrage, Neubau- und Siedlungsfragen, Wahl zur Aerzte-
kammer, eine Gewerbeſteuernovelle ſowie der Antrag auf
Gewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe von 100 Mk. an die
unteren Beamtengruppen. Am Montag, den 29. Juni werden
wegen des katholiſchen Feiertages keine Sitzung abgehalten.

Politiſche Rundſchau
Herabſetzung der Weinſteuer-

Der Steuerausſchuß des Reichstages beſchloß geſtern die
Herabſetzung der Weinſteuer von zwanzig auf zehn Prozent.

Gebührenregelung für Zeugen und Sachverſtändige
Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf über die Gebühren

der Zeugen und Sachverſtändigen zugegangen. Nach der neuen
Vorlage ſoll jeder Zeuge 20 Pfg. bis 1,50 Mk. für jede
angefangene Stunde, der Sachverſtändige bis zu 3 Mk
und in beſonders ſchwierigen Fällen bis zu 6 Mk. erhalten.

BVeſtenerung der Jnflationsgewinne.
Jm Aufwertungsausſchuß des Reichstages wurde geſtern

die Beratung des Geſetzentwurfes über die Ablöſung öffent-
licher Anleihen fortgeſetzt. Faſt allgemein wurde dem Grund-
gedanken einer Jnflationsgewinnſteuer zugeſtimmt. Dieſe An-
gelegenheit ſoll im Steuerausſchuß des Reichstages entſchieden
werden.

Caillaux' Finanzvorlage vom Kabinett angenommen.
Das franzöſiſche Kabinett hat in ſeiner geſtrigen Sitzung

die Finanzvorlage Caillaux grundſätzlich gebilligt. Sie wird
morgen dem Miniſterrat vorgelegt werden.

Verſtändigung zwiſchen 5panien und Abd el Krim.
Paris, 25. Juni. Dem „Matin“ wird aus Madrid ge-

meldet: Obwohl man in ſpaniſchen Kreiſen über das Er-
gebnis der offiziellen Verhandlungen mit Abd-el-Krim das
größte Stillſchweigen bewahrt, wird doch zugegeben, daß
Ausſicht auf Verſtändigung mit dem Marokkoführer beſteht.

Ber öulfoun von Marokko und Frankreich.
Paris, 25. Juni. Dem „Temps“ wird aus Fez gemeldet,

daß der Sultan heute früh um fünf Uhr mit einigen
Veſiren zu einem Beſuch einiger Stämme aufgebrochen iſt,
um die Häuptlinge, die im Verdacht ſtehen, in Verbindung
mit Abd el Krim zu ſtehen, durch zuverläſſi
erfetzen.

Aus Stadt und Umgebung
350 jahrfeier des Pomgumnaſiums,

Der Feſtgottesdienſt. Bei der Jubiläumsfeier des Dom-
gymnaſiums im Dom am Sonntag, den 28. Juni, vormittags 10 Uhr, wird die Schloßſeite des Kirchenſchiffes
dem Domgymnaſium und ſeinen ehemaligen Schülern, die
Kreuzgangſeite und der hohe Chor den anderen Kirchenbe-
ſuchern zur Verfügung ſtehen. Die von Liedern des Gym-
naſialchors und gemeinſamen Geſängen eingerahmten An-
ſprachen werden gehalten von Prof. Bithorn, als ehe-
maliger Lehrer, Studiendirektor Schinke (Halberſtadt) als
ehemaliger Schüler und Prof. Dr. Pilling als jetziger
Direktor des Domgymnaſiums.

I

Der Fackelzug der Schüler des Gymnaſiums findet heute
abend um 9 Uhr vom Schulhofe aus durch die Straßen
der Stadt ſtatt. Die Beteiligung der ehemaligen Schüler
iſt dringend erwünſcht.

Eine Feſtſchrift zur Domgymnaſiums-Feier in zweifarbiger
Ausführung mit wertvollen Beiträgen kulturellen und hiſto-
riſchen Stoffes liegt morgen unſerer Stadtauflage bei. Aus
wärtige Abonnenten unſerer Zeitung, die ebenfalls ein
Exemplar wünſchen, werden gebeten, uns dieſes mitzuteilen
Alsdann erfolgt umgehend die Zuſendung ohne irgendwelche
Unkoſten.

Das ciesjührige Kindlerfeſt,
Von der Kinderfeſtkommiſſion des Magiſtrats iſt jetzt ein

eingehendes Programm ausgearbeitet worden, dem wir fol-
gendes entnehmen:

Die Feſtfolge.
2,30 Uhr Ausmarſch aller Schulen vom Schulplatze an

der Schulſtraße aus. Der Auszug bewegt ſich durch die
Schul- und Burgſtraße nach dem Markte. Von hier aus
über den Entenplan, durch die Gotthardt- und Weißenfelſer-
ſtraße, durch die linke Kaſtanienallee des Nulandtplatzes
nach den Spielplätzen.

3 Uhr Beginn des Spielens.
4,30 Uhr Ausgabe der Würſtchen und Brötchen.
Von 5 Uhr an ſtehen die Kinder ihren Angehörigen bis

zum Heimzug zur r
6,45 Uhr Trompetenſignal zum Sammeln.

ſämtlicher Kinder auf ihren Spielplätzen.
Um 7 Uhr Heimmarſch vom Nulandtplatz aus durch das

Sixtitor, Oberbreiteſtraße, Breiteſtraße, Roßmarkt nach dem
Marktplatze. Dort Aufſtellung wie in den Vorjahren; die
Knaben auf der Weſt, die Mädchen auf der Oſtſeite. Schluß-
lied: „Jch hab' mich ergeben“ und Anſprache.

Der Feſtzugsplan.
Jm zuge gehen die Kinder in Viererreihen nebenein-

ander. e der e Schulen auf demSchulplatze an der Schulſtraße wird durch Schilder mit dem
Namen der betreffenden Schule erleichtert. Die Reihenfolge

Antreten

der Schulen, die in kommenden Jahren wechſeln ſoll, damit

jede Schule einmal an der Spitze marſchiert, ſoll in dieſem
Jahre folgende ſein:

a) Mädchen: Volksſchule J und ne
Manteuffelſtraße r KatholiſcheLyzeum, Mittelſchule, Volksſchule II.

b) Knaben: Volksſchule II, eKatholiſche Schule, Realſchule, Mittelſchule, Volks
ſchule II.

Unter Vorantritt des Trommlerkorps der Scheiben-
Schützengilde und einer Muſikkapelle eröffnet die unterſte
Mädchenklaſſe von Volksſchule I um 2,30 Uhr den Zug, dem
nun ſämtliche Mädchenklaſſen in der vorgenannten Reihe
folgen. An dieſe ſchließen ſich ſämtliche Knabenklaſſen an,
und zwar beginnt die unterſte Knabenklaſſe von Volks
ſchule J. Der Zug bewegt ſich durch die Schul und Burg-
traße nach dem Marktplatze. Hier geht der Zug dicht am

arktbrunnen vorüber und bewegt ſich in wenigen Schlan-
genwindungen (4) bis zum Rathaus, wo vor dem Aufgang
die Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften verſammelt
ſtehen. Dieſe ordnen ſich dem Feſtzug voran. Der Feſtzug
geht nun vom Markte aus über den Entenplan, durch die
Gotthardt- und Weißenfelſer Straße, durch die linke Kaſta-
nienallee des Nulandtplatzes, den mittleren Hauptquerweg
entlang nach den einzelnen Spielplätzen. Die auf dem
Jahn'ſchen Turnplatz und im Bürgergarten ſpielenden Knaben-
klaſſen, nämlich aus Volksſchule Knabenklaſſen 2 und 3, die
Knaben der gemiſchten Klaſſen 3 und 4 und Klaſſe 5; aus der
Mittelſchule Knabenklaſſen 2a und 2b, aus Volksſchule II
Knabenklaſſen 1, 2 und 3 marſchieren vom Magiſtratszelt
aus nordwärts nach ihren Spielplätzen, kommen abends
6,45 Uhr auf demſelben Wege zurück, wo ſie ſich am Magi-
ſtratszelt wieder an paſſender Stelle in den Heimzug ein-
reihen.

Auf dem Feſtplatze.
Der Aufenthaltsraum für Kinderfeſtkommiſſion,

Lehrerſchaft und Helfer befindet ſich im neuen Magi-
ſtratszelt. (110 Sitzplätze). Als Aufbewahrungsort
für Spielgeräte, Körbe, Eimer und Brötchen ſind die ſtädti-
ſchen Scheunen am Jrrgarten gegenüber dem Nulandtplatz
vorgeſehen. An den Geräten, Körben und Eimern iſt das
Schul- und Klaſſenſchild anzubringen.

Karamelbier wird für die Kinder in den Spielfeldern
ſichergeſtellt. Trinkbecher hat jedes Kind ſelbſt mitzu-
bringen.

Zur Aufrechterhaltung von Ruhe, Ordnung, Sicherheit
und bei Unfällen ſind überall Schutzpolizei, Mitglieder der
Scheiben- und Schützengilde, Feuerwehrleute und Sanitäter
anweſend.

Sanitätsſtationen befinden ſich links vom Magiſtratszelt
und an der Oſtſeite (Weißenfelſer Straße), Mitte der Nord-
ſeite des Kinderplatzes und auf dem Jahn'ſchen Turn und
Sportplatz.

Waſſerzapfſtellen ſind an der Weißenfelſer Straße, (neben
dem kleinen Gedenkſtein), an der alten Naumburger Straße
gegenüber dem „Schwarzen Adler“, an der Nordſeite des
Nulandtplatzes (Mitte); ferner befindet ſich ein Hydrant in
der Nähe des Jahn'ſchen Turn- und Sportplatzes, wo auch
Waſſerſchöpffäſſer ſeitens der Feuerwehr aufgeſtellt werden.

Abortanlagen ſind errichtet an der Weſtſeite rechts neben
dem Magiſtratszelt, eine größere in der Mitte der Nordſeite
(den Scheunen an der Naumburger Straße gegenüber) und
auf dem Jahn'ſchen Turn- und Sportplatz.

Schutz bei eintretendem Unwetter gewähren
der Nähe der Spielplätze befindlichen Scheunen,
dieſem Nachmittag bereitwilligſt von den betr.
offen gehalten werden.

Der Heimmarſch.
Nach dem Trompetenſignal um 6.45 Uhr verſammeln ſich

ſämtliche Kinder wieder an ihren Spielplätzen, ordnen
ſich ſchnell zu Viererreihen und ziehen in derſelben Folge
wie beim Auszug den mittelſten Hauptweg nach dem
Magiſtratszelte zu. Auf dem Markte angelangt, nehmen ſämt-
liche Knabenklaſſen auf der Oſtſtſeite Aufſtellung, die Muſik
kapellen am Marktbrunnen. Nach beendetem Aufmarſch Ge-
ſang des Liedes: „Jch hab' mich ergeben“ Str. I-4.
Anſprache. Abbringung der Stadtfahne nach dem Rat-
haus und aller anderen Schulfahnen nach den Schulge-
bäuden.

ſämtliche in
die an

Beſitzern

Unveründerte Miete im Juli,
Nach halbamtlichen Mitteilungen erfährt die Miete im

Juli keine Erhöhung. Die reichsgeſetzliche Fehree
über die Aufwertungsſteuer (Mietzinsſteuer) ſoll bekanntli
einen höheren Satz für den Wohnungsbau feſtlegen. Nach
dieſer Regelung iſt damit zu rechnen, daß die Miete all
gemein im Laufe des Herbſtes allmählich an die
Friedensmiete wieder angepaßt wird.

Weitere Hinausſchiebung der
Vermögensſtenervorauszahlung.

Das hieſige Finanzamt teilt uns amtlich mit:
Mit Rückſicht darauf, daß der Entwurf des Vermögens

ſteuergeſetzes vom Reichstag bisher noch nicht verabſchiedet
werden konnte, hat der Reichstag nochmals ein Jnitiativgeſetz
angenommen, nach dem die Erhebung der Vermögensſteuer-
vorauszahlungsrate vom 15. Mai, die bereits durch ein
Jnitiativgeſetz bis zum 15. Juni hinausgeſchoben war, nun-mehr bis zum 15. Auguſt 1925 ausgeſetzt wird. Die Vor-

auszahlung braucht alſo nichtrichtet zu werden. zurzeit ent
Oeffnung des Heimatmuſenms. Zur Jubiläumsfeier des

Domgymnaſiums iſt das Heimatmuſeum, das auch mancherlei
Erinnerungen aus der Geſchichte des Gymnaſiums in ſich
birgt, zu folgenden Zeiten geöffnet: Sonnabend den
27. Juni, nachmittags 3--6 Uhr; Sonntag, den 28. Juni,
vormittags 11-—-1,30 Uhr und nachmittags 3--6 Uhr; Mon-
tag, den 29. Juni, vormittags 10—-12 Uhr. Es wäre ſehr
zu wünſchen, wenn recht viele der auswärtigen Gäſte den
Sehens würdigkeiten einen Beſuch abſtatten würden.

Der Dank der Feuerwehr. Jn einer im heutigen Am
zeigenteil veröffentlichten Bekanntmachung ſpricht da
Kommando der Freiwilligen Feuerwehr der Bürgerſchaft
den Dank für die gaſtfreundliche Aufnahme der auswärtigen
Gäſte und die ſo überaus reiche Schmückung der Straßen
und Häuſer aus.

Der Verein der Zentrumsſchützen hält am nächſten Sonntag
ein Schützenfeſt und Preisſchießen verbunden mit dem 15
Königsſchießen im „Neuen Schützenhaus“ ab. Nach einem
Umzug durch die Stadt, der um 212 Uhr am „Hotel Rülke
beginnt, findet nachm. 4 Uhr das Schießen auf allen Ständen
ſtatt, das auch an dem Nachmittagen der folgenden Tage
fort z wird und am mit einem Königsballim geſt okal beendet wird. Näheres ſiehe Anzeige.

„Das Nürnbergiſch Ei“ im „Tivoli“. Während die erſte
Aufführung des Schauſpiels h ausverkauft iſt, vor
allem wegen der zahlreichen Beſtellungen ehemaliger aus-
wärtiger Schüler des Domgymnaſiums, iſt für Dienstag
den 30. Juni noch Gelegenheit, bei zeitigem Einkauf
einen guten Platz zu erhalten. Der Beſuch dieſes wirklich
wertvollen Stückes, das zum erſten Male in Merſeburg

oten wird, kann ſehr empfohlen werden. (Vergl. die
Anzeige in heutiger Nummer.)

in der
Schule,

ehee

Auße
tüml

Bahr
Bedr



in dieſem

e in der
e Schule,

zziSchule,
Volks

Scheiben-
Unterſte

Zug, dem
en Reihe
laſſen an,
n Volks
nd Burg-

dicht am
n Schlan-

Aufgang
erſammelt
r Feſtzug
durch die
ike Kaſta-
ptquerweg
auf dem

n Knaben-
ind 3, die

aus der
sſchule II
iſtratszelt
i abends
im Magi-
zug ein-

iſſion,
Magi-)rungsort

die ſtädti-
landtplatz
n iſt das

ielfeldern
t mitzu
Sicher heit
ieder der
Sanitäter

ſtratszelt
er Nord-
urn und

e, (neben
r Straße
ſeite des
drant in
wo auch
werden.

ts neben
Nordſeite
ber) und

itliche in
die an

Beſitzern

meln ſich
ordnen

en Folge
nach dem
ten ſämt-
e Muſik
irſch Ge-

4.
)em Rat-
Schulge-

tiete im
Regelung
kanntli
n. Nach
iete all
an die

ahlung.

mögens
bſchiedet
ativgeſetz
nsſteuer
urch ein
ar, nun
e Vor-
t ent-

eier des
ancherlei

in ſich
d den
8. Juni,
Mon-

äre ſehr
äſte den

en An
t dasgerſchaft
värtigen
Straßen

Sonntag
dem 15

einem
Külte

Ständen
n Tage
nigsball

die erſte
iſt, vor
er aus
tstag,Einkauf
wirklich

erſeburg
rgl. die

östuten- und Fohßlenſchau guf dem Nulandtolg,

Am geſtrigen Donnerstag veranſtaltete die Pferde-
zuchtgenoſſenſchaft Merſeburg ihre 2. Stuten-
und Fohlenſchau, die von beſtem Wetter begünſtigt war.
Eine ſtattliche Beſucherzahl hatte ſich eingefunden, um ſich
die zahlreichen Pferde und Pferdchen anzuſehen, die die
Mitglieder der Genoſſenſchaft von Merſeburg und Umgegend
zur Schau geſchickt hatten. Mit Rückſicht auf die noch ge
ringe Mitgliederzahl der Genoſſenſchaft konnte der Beſuch
durchaus befriedigen.

Zuerſt wurden den Preisrichtern die „Babys“ vorgeführt,
das jüngſte war gerade 6 Wochen alt, ſodann ſchloſſen
ſich die Einjährigen an. Danach wurden die Zweijährigen,
Dreijährigen uſw. begutachtet. Das beſte Pferdematerial
konnten die Jahrgänge 1922 und 1923 aufweiſen, aber auch
unter den älteren waren prächtige Tiere zu ſehen. Die
Preisrichter hatten es wirklich nicht leicht mit ihrer Arbeit,
doch das Ergebnis hat allgemein befriedigt. Sehr, gut waren
die Nachkommen der Stute „Gouvernante“' im Beſitz
von Herrn Gutsbeſitzer Karl Ratzſch Geuſa, ſtolz führte
das Tier ihren Sohn „Orion“, die Tochter „Ulma“ und
deren Hengſtfohlen durch die Mitte. Am Schluß der Schau
präſentierte ſich der gewaltige Hengſt Troubadour von
Wendemark“ Beſitzer Gutsbeſitzer Oskar Seibicke -Geuſa)
mit neun ſeiner Nachkommen den Zuſchauern, die bei ſeinem
Nahen etwas ängſtlich zur Seite wichen. Dieſes ſtattliche
Tier mit dem glänzend ſchwarzen Fell ſieht wirklich nicht
aus, als ob es mit ſich. ſpaßen ließe, Es ſcheint ſich aber
ſeiner Schönheit und ſeines Wertes wohl bewußt zu ſein,
denn ſtolz ging es mit ſeiner Familie an den Preisrichterm
vorüber

Die Preiſe:
verteilen ſich auf folgende Gutsbeſitzer:
Rudolf Berthold, Blöſien: Saugfohlen (Hengſt) 3.

Preis; 3 jährige Stute 1. Preis und Verbandsbecher.
Karl Koblenz, Biſchdorf: jähriges Stutfohlen 3. Preis:;
2 jähriger Wallach 3. Preis; Stute 3. Preis. Walter
Bu rckhardt, Cröllwitz: Saugfohlen (Hengſt) 1. Preis;
3 jährige Stute 3. Preis; Stute 2. Preis: Stute 2. Preis.
Karl Ratzſch, Geuſa: Saugfohlen (Hengſt) 2. Preis: jähriges
Hengſtfohlen 2. Preis: Stute 2. Preis: Stute 3. Preis: Stute
2. Preis. Oskar Seibicke, Geuſa: jähriges Hengſtfohlen
3. Preis; jähriges Hengſtfohlen 3. Preis; Stute 3. Preis:
Stute 4. Preis; Hengſt, Ehrenpreis. Guſtav Ritter,
Göhlitzſch: Stute 2. Preis. Albert Frauendorf, Kna
pendorf: Saugfohlen (Hengſt) 4. Preis. Friedrich Frauen-
do rf, Knapendorf: Stute 3. Preis:; Stute 1. Preis und
Ehrenpreis; Stute 4. Preis. Otto Dittrich, Merſeburg:
Saugfohlen (Hengſt) 1. Preis; Saugfohlen (Hengſt) 2. Preis:
Stute 2. Preis; Stute 1. Preis und Ehrenpreis. Richard
Schäfer, Merſeburg: Stute 1. Preis. Alfred Hauck,
Schkopau: 2jähriges Stutfohlen 3. Preis. Oskar Schrey,
Schkopau: Stute 4. Preis. Lobende Anerkennungen er-
hielten ferner die Gutsbeſitzer: Fredrich Erfurt, Merſe-
burg, Saugfohlen (Stute) und Stute: Richard Kluge, Cor
betha, Saugfohlen (Hengſt) und Stute: Hugo Fuchs Cor
betha, Saugfohlen (Stute): Richard Gürtzſch, Corbetha,
2 jähriger Wallach und Stute; Eliſabeth Kaßler, Ober
beuna, jähriges Stutfohlen und Stute (zweimal Anerkennung):
Franz Fritzſche, Trebnitz, 2jähriges Stutfohlen: Guſtav
Ritter, Göhlitzſch, Stute: Paul Kietz, Meuſchau, Stute:
Albert Pohle, Meuſchau, Stute.
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Aus der Stadtgemeinde St. Maximi. Unſere Hilfs-
predigerſtelle war ſeit Ende Mai unbeſetzt, da Paſtor
Bertram als Pfarrer nach Weßnig ging. Das Konſiſtorium
hat als ſeinen Nachfolger nunmehr den ordinierten Hilfs
prediger Paſtor Schraepler berufen, der ſeinen Dienſt
am Sonntag beginnen wird. Die Orgel hat jetzt eine
erfreuliche Verbeſſerung erhalten. Beim Treten der Bälge
entſtanden bisher ſehr unangenehm polternde Geräuſche,
die die Andacht erheblich ſtörten. Die Orgel iſt jetzt mit
elektriſchem Antrieb verſehen worden, der dem Uebel
ſtand ein Ende macht. Der Motor iſt ein Siemens und
SchuckertSyſtem, den Einbau hat die Firma Liebmann
mit dem Orgelbauer Liemen beſorgt. Bei einer perſöné
lichen Rückſprache in Apolda, von wo unſere neue Glocke
kommen ſoll, iſt nochmals die Verſicherung gegeben worden,
daß die Glocke, welche am 30. Juni gegoſſen wird, recht
zeitig hier eintreffen ſoll. Es iſt infolgedeſſen zu hoffen,
daß die Feier am 4. und 5. Juli in der geplanten Weiſe vor
ſich gehen kann.

Eine Merſeburgerin vermißt! Wie uns das Polizeipräſi-
dium Halle mitteilt, iſt ſeit dein 30. Mai d. Js. die Ehefrau
Anna Naundorf geb. Theile, wohnhaft in Merſeburg,
vermißt. Die Vermißte iſt 39 Jahre alt. Sie war
bekleidet mit einem grünen Lodenmantel, blaugeblümten
Sommerkleid, ſchwarzen, mit Blumen garnierten Strohhut
und ſchwarzen Schnürſchuhen. Mitteilungen über den Auf-
enthalt der Vermißten nimmt die hieſige Polizeibehörde
und der Erkennungsdienſt des Halliſchen Polizeipräſidiums
entgegen.

Die Militärrenten werden diesmal, wie uns mitgeteilt
wird, ſchon am morgigen Sonnabend auf der Poſt aus
gezahlt.

Neue Rentenbankſcheine. Für die aus dem Verkehr ge-
zogenen 50-Mark Rentenbankſcheine der erſten Ausgabe ſind
ſeit einigen Tagen neue Scheine der zweiten Ausgabe mit
dem Ausfertigungsdatum vom 20. März 1925, leicht er
kennbar durch einen Schnitterkopf, im Verkehr. Dieſe ſind
vollaültige Zahlungsmittel, ebenſo, wie es alle anderen
Rentenbankſcheine noch ſind. Gerüchte, welche von einer
Außerkursſetzung der Rentenbankſcheine ſprechen ſind irr-
tümlich.

Sonntagsrückfahrkarten für die Geiſeltalſtrecke. Von den
Bahnhöfen Frankleben, Niederbeuna, Wernsdorf, Neumark“
Bedra, Lützkendorf und Mücheln werden jetzt von der Reichs-
bahn auch Sonntagskarten mit h Fahrpreisermäßigung aus-
gegeben, die, wie alle anderen, bereits am Tage vor einem
Sonn oder Feiertag von 12 Uhr mittags an benutzt werden
können. Die Sonnkagskarten auf den Geiſeltalſtationen be
rechtigen zur Fahrt nach Naumburg, Bad Köſen, Jena,
Freyburg, Dürrenberg, Merſeburg, Halle und Leipzig.

Stadtkinder aufs Land. Wie im Vorjahre, ſo möchten
auch in dieſen Sommerferien Kinder aus der Stadt, die
keine Möglichkeit haben, auf andere Art hinauszukommen,
friſche Landluft und herzhafte Koſt genießen. Wenn auch
die wirtſchaftliche Not in der Stadt nicht mehr ſo groß iſt,
wie in den Nachkriegsjahren, ſo haben doch viele Eltern
kinderreicher Familien nur ein Einkommen, das kaum zur
Beſchaffung der nötigſten Nahrungsmittel ausreicht. Ein
ſtarker Prozentſatz der Kinder iſt unterernährt; der Er-
holung bedürfen die allermeiſten. Die Wohnungsnot zwängt
die Menſchen in wenige Räume zuſammen und ſchadet am
meiſten der zarten Geſundheit der Kinder. Wer ein Herz
für unſere heranwachſende Jugend hat und auf dem Lande
d der Lage iſt, ein Stadtkind zu ſich zu nehmen, der bringedir Opfer! Am beſten geſchieht die Vermittlung auf
irektem Wege, um ſo eine Verbindung zwiſchen Land

und Stadt anzubahnen. Wer im letzten Jahr ein Kindhabt hat, der laſſe es ſich wieder kommen. Die Sache hat
S Dank in ſich. Wahret und mehret die deutſche Volks

Die 5krafanträge im 2, Rakhenguprozeß,

(Eigene Radiomeldung.)
Leipzig, 26. Juni. Der Stagatsanwalt beantragte heutein ſeien Piaidoder gegen den Angeklagten Brand we n

Beihilfe zum Morde eine Zuchthaus trafe von E
ahren und wegen unbefugten Waffen eſitzes 500 Mark
eldſtrafe. Bei ſeinen Ausführungen über den Angeklagten

Küchenmeiſter kam der Vertreter der Anklage zu dem Er
gebnis, daß dieſer von dem eigentlichen Zweck, zu dem das
Auto diente, keine Kenntnis hatte und beantragte demge-
mäß Freiſprechung.

Deutſche 5täckegnleißen in Amerika.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 26. Juni. Die Verhandlungen über die Auf-

legung verſchiedener deutſcher Städteanleihen in Amerika
haben in vielen Fällen zur Einigung zwiſchen den Bankiers

Städten geführt. Die Berlinerund den betreffenden St 9
Fünfzehnmillionenanleihe ſoll nächſte
Viermillionenanleihe in allernächſter

Chings Bruch mit England
(Eigene Radiomeldung.)

London, 26. Juni. Wie der „Daily Expreß“ aus Pe-
king meldet, erhalten dort die Regierungsbeamten von
allen Seiten die Aufforderung, die Beziehungen mit
Großbritannien zu löſen und einen Wirtſchafts
krieg durzuführen. Demſelben Blatte wird aus Honkong
gemeéldet, die Kantonregierung habe den Ausländern ein
UÜltimatum überreicht, Schamien zu räumen und dieſes

Woche und die Kölner
Zeit aufgelegt werden.

Die Berufe in der Provinzialſynode. Jn der Provinzial
ſynode, die bekanntlich am 30. Juni in unſerer Stadt zu-
ſammentritt, werden nach amtlichen Angaben folgende Be
rufe vertreten ſein Von den gewählten 96 Synodalen ſind
32 Geiſtliche (18 Superintendenten, 14 Pfarrer). Von den
64 Nichtgeiſtlichen gehören 27 dem Lehrberuf an und zwar
16 den höheren Schulen (1 Vizepräſident, 1 Oberſchulrat,
9 Studiendirektoren, 2 Profeſſoren, 5 Lehrer). Aus der

Landwirtſchaft kommen 9 Synodale (5 Rittergutsbeſitzer,
4 Gutsbeſitzer und Landwirte); aus der Verwaltung 5 Dele-
gierte (2 Landräte, 2 Bürgermeiſter, Amtsvorſteher): von
den höheren Juſtizbeamten ebenfalls 5 (1 Landgerichts-
präſident, 1 Oberlandesgerichtsrat, 1 Landesgerichtsrat und
2 Geh. Juſtizräte). Die Wiſſenſchaft ſtellt 3 Profeſſoren der
Theologie: der Kaufmannsſtand 3 Vertreter. Außerdem ſind
3 Frauen vorhanden, und unter ſonſtigen Berufen iſt zu
nennen: 1 Konſ.-Präſident, 1 Generaldirektor, 1 Fabrik
direktor, 1 Gerichtsvollzieher, 1 Buchdruckereibeſitzer, 1 Sani-
tätsrat, 1 Oberingenieur, 1 Bankier und 1 Wohlfahrtsamts-
leiter. Zu dieſen 96 Vertretern kommen noch die 12
Kandidaten, die durch die freien kirchlichen Verbände und
durch die Berufsorganiſationen der Religionslehrer und kirch
lichen Beamten in die Prov.-Synode entſandt werden. Die
Namen dieſer Delegierten ſind noch nicht bekannt.

Abnutzung nur vom Anſchaffungspreis. Ueber die Be-
rechnung der Abnutzung bei der Veranlagung zur
kommenſteuer hat der Reichsfinanzhof ein bemerkenswertes
Urteil gefällt. Die Abnutzung, die im Geſchäftsjahr einge-
treten iſt, muß nach dem Anſchaffungs- oder Herſtellungs
preis des Gegenſtandes berechnet werden, der der Abnutzung
unterliegt. Sie darf nicht nach deſſen Buchwert bemeſſen
werden, den die Sache zu Beginn des Geſchäftsjahres hatte.

Bilder der Woche. Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße bringt in dieſer Woche äußerſt intereſſante
Bilder von dem Polizei-Werbeſportfeſt in Berlin, dem als
Ehrengaſt auch General Hſu Shu Tſeng, der Generalſekretär
des Präſidenten von China, in Begleitung zahlreicher chine
ſiſcher Militärs und Politiker beiwohnte. Abbildungen
von der großen Rheiniſchen Jahrtauſendfeier in Berlin,
von der 600-Jahrfeier in Ems und von der Fronleichnams
prozeſſion in München ergänzen die Reihe der Bilder von
der internationalen polizeitechniſchen Ausſtellung in Karls
ruhe.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
lich warm und zeitweiſe heiter: keine erheblichen Nieder
ſchläge. Für ganz Deutſchland: Meiſt trocken und ver
einzelt örtliche Gewitter.

oAus dem Reiche,
Güſten. Vom eigenen Wagen überfahren. Hier

wurde der Amtmann Hädicke von ſeinem Geſpann über
fahren. Das Geſpann war im Mvor beſchäftigt und er
wollte mit den Pferden zurückhaken. Dabei gingen die
Pferde durch, er kam unter den Wagen zu liegen und wurde
an Kopf und Händen ſtark verletzt; auch ſcheint er ſich
ſchwere innere Verletzungen zugezogen zu haben. Er wurde
ſofort nach dem Kreiskrankenhaus gebracht.

Goßlar. Ein ſchlauer „Hellſeher“. Vor einigen
Tagen war in unſerex Stadt ein junger elegant gekleideter
Mann, der ſich als Hellſeher ausgab, der Zielpunkt der all-
gemeinen Aufmerkſamkeit. Manche Mark durfte er einſtecken,
für die er dann „ſchriftlich“ das Schickſal vorausſagen wollte.
Jn Wirklichkeit ſpekulierte er aber auf die Dummheit derer,
die nicht alle werden. Bis jetzt hat der „begabte“ Hellſeher
noch nichts wieder von ſich hören laſſen.

Antonienhütte. Schwere Bluttat. Aus Rache für
ſeine kürzlich erfolgte Entlaſſung gab am geſtrigen Donners-
tag der auf dem Hildenbrandſchacht beſchäftigt geweſene
Schloſſer Cipa auf den Werksverwalter drei Schüſſe
aus einem Karabiner ab, die dieſen tötlich verletzten. Der
Mörder flüchtete dann und ſchoß an der Straßenbahn noch
den Maſchinenſteiger Ziegert und einen Straßenbahnſchaffner
an. Am Tatort weilt zurzeit eine Kommiſſion.

Hannoverſch-Münden. Großfeuer. Am Mittwoch mittag
brach infolge Unfalls im chemiſchen Jnſtitut der Forſthoch-
ſchule, das ſich im dritten Stock des alten Welfenſchloſſes
befindet, ein Brand aus. Die reichen Schätze des zoologiſchen
Jnſtituts, die ſich im zweiten Stock befinden, konnten gerettet
werden. Das chemiſche Jnſtitut iſt zum Teil abgebrannt.

Arnſtadt- Ein netter „Kunſtſchütze“ übte auf dem
Nollmarkt in einer Bude die Kunſt, Beſuchern Gegenſtände
aus der Hand zu ſchießen, ſo lange, bis er einem Beſucher.
dem 24 jährigen Schloſſer Löſſer eine Kugel in den Kopf
ſchoß und ihn lebensgefährlich verwundete.

Sonneberg. Her abgeſtürzt hat ſich vom Ausſichtsturm
auf der Wilhelmshöhe ein junges Mädchen aus dem Grüntal.
Es erlitt lebensgefährliche Verletzungen.

Eiſenberg. Um ſich intereſſant zu machen, ſchoß
ſich der 22 jährige Kupferſchmied Walter Schütze von hier
in Zeitz ſelber ins Bein und ſchlug wegen eines angeblichen
Raubüberfalles Lärm. Dieſer Fall erinnert an einen ähn-

lichen vor nicht langer Zeit, wo ſich ein Kommis mit dem
Käſemeſſer „Schmiſſe“ in die roſige Wange hieb.

Letzte Depeſchen
Ultimatum laufe am Sonnabend ab. Die Verteidigung Scha-
miens ſei für alle Möglichkeiten gerüſtet.

Abbruch der engliſch- ruſſiſchen Beziehungen.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 26. Juni. Anknüpfend an die immer ſchärfer

werdende Lage in China, die nach engliſcher Auffaſſung
durch Sowjetrußland verurſacht iſt, wie auch aus den Feſt
ſtellungen Chamberlains hervorging, fordert der „Daily Tele
graph“ die engliſche Regierung unverhüllt auf, die Be
ziehungen mit Rußland abzubrechen und dem Londoner
ruſſiſchen Geſandten die Rückkehr zu verbieten. Es wird
auch angeführt, daß der ruſſiſche Geſandte in Peking mit den
Aufſtändiſchen ſympathiſiere und den britiſchen Handel in
Ching zu boykottieren ſuche.

Bancitenüßerfall im Flugzeug.

Eigene Radiomeldung.
Paris, 26. Juni. Nach einer Meldung aus Newyork

drangen geſtern in Kanſas City zwei Banditen, die mit einem
Flugzeug angekommen waren, in eine Bank ein und konnten
ſich mit ſehr beträchtlicher Beute wieder entfernen. Es
gelang ihnen, im Flugzeug zu entkommen. Die Polizei nahm
ſofort die Verfolgung mit zwei Heeresflugzeugen auf.

Expſoſion in einem amerikaniſchen Kino.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 26. Juni. In der letzten Nacht brach in einem

vollbeſetzten Lichtſpieltheater in Kanſas CEity Feuer aus, dem
eine ſchwere Exploſion folgte. Die Polizei ſchätzt vorläufig
die Zahl der Toten auf dreißig bis vierzig.

Möſt. Sehr offenherzig und freimütig zeigteſich hier ein Bettler, der dem Publikum ſeine 60 erbettelten
Mark zeigte und deshalb bekannte: „Jch werde nicht ſo dumm
fein und arbeiten. Mit Betteln verdiene ich bedeutend mehr“.

Mühlhauſen. Ein gräßlicher Unglücksfall trug
ſich im nahen Bollſtedt zu. Das 4 jährige Söhnchen eines
Arbeiters fiel beim Spielen in einen auf dem Hofe ſtehenden
Eimer heißen Waſſers und verbrühte ſich tödlich.

Chemnitz. Unter einer Lehmwand begraben.
Jm benachbarten Schönau ſtürzte eine Lehmwand ein und be-
grub drei Arbeiter unter ſich. Obwohl ſofort Rettungs-
arbeiten vorgenommen wurden, konnte ein Arbeiter nur
als Leiche und die beiden anderen in ſchwer verletztem
Zuſtand geborgen werden.

Aus gller Wolt,
Unfall des Poſtflugzenges Wien München.

Am Mittwoch mußte das Poſtflugzeug Wien München in-
folge eines Motordefekts eine Notlandung vornehmen. Zu
dieſem Zwecke ging es am linken Donauufer in der Nähe
von Gräfenſtein nieder. Der Pilot bemühte ſich, eine glatte
Landung zu erzielen, und es hatte bereits den Anſchein,
daß es ihm gelinge. Jm letzten Augenblick muß er aber
infolge der Ungunſt des Landungsterrains auf Schwierigkeiten
geſtoßen ſein, denn das Flugzeug ſauſte mit großer Wucht
zu Boden. Der Propeller zerſplitterte. Der Vorderteil des
Flugzeuges iſt völlig zertrümmert. Die Jnſaſſen, zwei
Damen und zwei Herren, wurden nur leicht ver-
letzt. Nach erſter Hilfeleiſtung konnten ſie die Reiſe mit
der Bahn nach Wien antreten.

Eine geniale Schwindlerin. Die Gattin des Budapeſter
Finanzagenten Ronay, die während der Kriegszeit auf
eigene Fauſt gewagte Geſchäfte unternommen hat und ein
bedeutendes Vermögen erwarb, hat auch noch in der Jn-
flationszeit ſich große neue Einkünfte geſichert. Mit dem
Ende dieſer günſtigen Jahre für Glücksritter ſah ſie ſich
gleichfalls vor dem Ende der Konjunktur, und unfähig, ſich
in beſcheidenere Verhältniſſe zurückzufinden, griff ſie zu
unlauteren Mitteln, um ihren lüxuriöſen Lebenswandel fort
ſetzen zu können. Vor ein paar Monaten machte ſie in Wien
die Bekanntſchaft des Sohnes des früheren Polizeichefs
Gorup, der um die Hand ihrer zwanzigjährigen Tochter an
hielt. Um ihre Tochter mit dem Reichtum auszuſtatten, den
ſie bei ihren ungeheuren Jnflationsverluſten nicht mehr
hatte, verlegte ſie ſich auf Schwindeleien. Der frühere
Miniſter Angerer wurde von ihr dupiert, vor einem Notar
zu bekunden, daß ſie mit ihrem Mädchennamen Margoöt
Kreiner heiße, die in Wirklichkeit eine reiche Privatein
Budapeſt iſt. Mit dieſem Notariatsakt es ihr,zunächſt in Budapeſt auf ein der rechten Margot Kreiner
eine Hypothek von 30 000 Dollar zu erlangen. Ueber
dies machte ſie eine Reihe anderer Schwindeleien unter
allen möglichen Vorſpiegelungen, ſo daß ihr nach den jetzigen
Feſtſtellungen mehr als ſechs Milliarden Kronen in
anz kurzer Zeit in die Hände gefallen ſind. Die Haus

ſchwindelei iſt die tollſte und ſie führte zu ihrer Ver-
haftung. Tochter und Gatte hatten angeblich keine Ahnung
von ihrem Verhalten.

Welch edler Geiſt ward hier zerſtört!“ Jn einer großen
Champagnerfabrik in Reims entſtand, vermutlich durch
Brandſtiftung, ein großes Schadenfeuer, bei dem nicht weniger
als 5000 gefüllte Fäſſer Schaumweine ver-nichtet wurden. Der Schaden beläuft ſich auf 2 Millionen
Frank. Ueber 100 Arbeiter ſind durch den Brand brotlos
geworden.

Die Rache der Erbtante. Eine alleinſtehende Dame
in Amerika hatte als ihren letzten Willen hinterlaſſen/
daß ihr geſamtes Vermögen von rund 20 000 Dollar zur
Errichtung einer pompöſen Grabſtätte für ſie ſelbſt ver
wandt werde. Alle ihre Angehörigen und Verwandten hätten
ſich zu ihren Lebzeiten ſo wenig um ſie bekümmert, daß ſie
keine Luſt verſpüre, ihnen etwas zu vermachen. Alles, was
ſie beſitze, ſolle darum in koſtſpieligen Steinen ange
werden, die zur Errichtung eines anſehnlichen Denkma
auf dem Friedhofe zu ihrem Gedächtnis dienen ſollten.
Die Nachlaßverwalter fanden, trotz angeſtrengter Bemühung,
keinerlei triftigen Grund zur Anfechtung des Teſtaments. So
wurde es für rechtsgültig erklärt.

Stadttheater Halle
Sonnabend, 7,30 Uhr. Coſi fan tutte. (So machen's

Alle.) i Oper in Bildern von W. A. Mozart.Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.
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Statt besonderer Nachricht.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlub entschlief

sanft nach kurzem schweren Krankenlager Mittwoch
abend 9,30 Uhr mein über alles geliebter Mann,
unser treusorgender Vater, Schwieger und Grobvater,
Bruder, Onkel und Schwager

der Viehhändler
Hermann Heydenreich

im vollendeten 59, Lebensjahre.

In tiefster Trauer:
Frau Hulda Hevdenreich,
Kurt Hevydenreich,
Willi Ziegenhorn,
nebst allen Angehörigen.

Crumpa, Schafstädt, den 25. Juni 1925.

Meine Strum

Für das

Kinderfeſt
Reizende Kinderſtiefelchen
in 'allen modernen Farben und Aus-
führungen beſonder s preiswert.

pfabteilung
habe ich bedeutend erweitert und finden

Sie bei mir
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Zu der

am 27. bis 29. Juni
ſtattfindenden

350 Juhrfeier
les

richten wir an alle Merſeburger
die herzliche Bitte

Straßen und
Hänſer ſchmückung
vorzunehmen, ſowie auch während
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der Feſttage ausgiebig zu flaggen. Sa

e Wir wollen den alten Domſchülern,Die Beerdigung findet Sonnabend, den 27. Juni 1925 3 die in großer Anzahl teilweiſe von weit Snachmittags 3 Uhr statt. zu je auch den her angereiſt kommen, auch ſichtbar zeigen,
daß die Stadt Merſeburg es ſich zur Freude D
und Ehre gereichen läßt, ſie wieder inpaſſenden ötrumpf ihren Mauern zu beherbergen. 7

9n 2tet veſtetr Ougtaten bei aller Der Vereinin nur vo 7 DS Der 44. Verbandstag e äußerſter Preisberechnung. S Penkert
s8 des Feuerwehrverbandes im Regierungsbezirk Merſeburg FIIIIIIIIIIIIIIIIIiIIIIIINI
S verbunden mit der Feier des 60jährigen Beſtehens der SS- hieſigen freiwilligen Feuerwehr iſt nun vorüber. Allen denen, Il I ren l
SS die zum guten Gelingen des Feſtes beigetragen haben durch Be- S h m m i h n a a WSS reitſtellung von Quartieren, Schmücken, Beflaggen u. Jlluminieren S 8 0S- der Häuſer und Straßen, durch perſönliche Teilnahme an den S II 5SS Veranſtaltungen, den Uebungen und dem Feſtzuge, ſowie auch S r z
S durch Geſtellung von Fahrzeugen ufw. ſei hierdurch der g 9Pomgumngiums
S ausgeſprochen. en n die S bereit n Wege z 9SS die aber wegen Richterſcheinens verſchiedener auswärtiger Wehr- S 4SS leute leider nicht beſetzt wurden, wird für ihre Bereitwilligkeit S Feſtaufführungen im Tivolt: 5
S herzlichſt gedankt. Die Freiwillige Feuerwehr Merſeburg wird Sonntag, den 28. Juni 3 Uhr abendsS der ihr von der hieſigen Bürgerſchaft zuteil gewordenen Aner S Fdienstag, den 30. Juni 7 Uhr abends t
SS erkennung gern dankbar gedenken und auch weiterhin ihre
S Dienſte zum Rutzen unſerer Stadt Merſeburg zur Verfügung ſtellen. r Kleine Ritterſtraße 15. J 9 9iwilli h Has Nürnbergiſch CFre ge Feuerwehr e Gotthardtſtraße 28. V i n r Ablen von

p pi u 2 l r U S Schau pie in vierEeete
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2,30 Uhr
4 Uhr:

4-5 Uhr:
7 Uhr:

3--9 Uhr
5 Uhr

3--9 Uhr

4 6 Uhr
7 Uhr

7 Uhr
9 Uhr

t

Alle rreunde und Gönner unseres Vereins sind zu allen Veranstal-
tungen herzlichst eingeladen.

Verein 9. Centrumsſchllten

LSchützenfest Preisschiessen

verbunden mit dem 15. Königsschieben.
Sonntag, den 28. Juni 1925.

Empfang der auswärtigen Gäste am Bahnhof
Umzug durch die Stadt, beginnend am Hotel Rälke.
Schießen auf allen Ständen.
Gartenkongect
Ball im PFestlokal.

Montag, den 29. Juni 1925.
Schieben auf allen Ständen.
Ball im Festlokal.

Dienstag, den 30. Juni 1925. vSchieben auf allen Ständen
Mittwoch, den I. Juli 1925.

Gartenkonzert, Kinderdelustigungen, Preiskegeln und
und Schießen für Damen.
Königsschieben nur für Mitglieder, Proklamation und
Einbringen des neuen Königs.
Donnerstag, den 2. Juli 1925.
Königsball im Festlokal.
Preis verteilung.

Sonntag von 1—5,39
Nachmittag geöffnet.

Karten in der Geſchäftsſtelle des Merſe
burger Tageblattes: Gotthardtſtraße 38,
(Fernſprecher 100/101).

x
Neues

Vorverkauf von Mittwoch, den 24 an.
Plätze zu Mk. 1,75 und 1,25 inkl. Steuer.
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Hervorragend billige
2

in Dumen-Mänteln und Koſtümen

Damen- Mäntel
45. 35. 30. 25. 20. 15. 10.

Damen-Koſtüme Jacke größtenteils auf Seide gefüttert
aus Engl. gearteten Donegal, Chev.,

I Gabardine, Rips u. Moulineſtoffen 45. 35. 30. 25. 20.
1

Familien nach ricinen
aus Merseburg und

Umgegend.

Vermählt: Ernſt Graber
mit Frau Clara geborene
Schirrmeiſter, Rebra a. U

Wieſen- Heu

RotkleeHeu
LuzerneHeu
ſowie alle Sorten

Futterſtroh7 2
2 ſſ offeriert nach allen Stationen

Ernſt Hoenig,15,
Il

6

Covercoat, Donegal-, Tuch,
Rips und Woulineſtoffen

Rauhfuttergroßhandlung
GeraReuß, Fernruf 251

Sämtliche Gegenſtände ſind aus guten
Stoffen in beſter Verarbeitung

und auch in großen Weiten vorrätig

Deutſcher
5ee-BDerein,

Ortsgruppe Merſeburg
Vom 10. bis 23. Juli

Wo
S
S

S

des Domgymnaſiums

Heimat muſeum
das auch mancherlei Erinnerungen aus
der Geſchichte des Gymnaſiums birgt,

zu folgenden Zeiten geöffnet:
Sonnabend, d. 27. von 3 bis 6 Uhr
Sonntag, d. 28. von 11 bis 1,30 und

Montag, d. 29. v. 10 b. 12 Uhr vorm.

Verein für Heimatkunde.

W 00
Zur Jubelfeier

iſt das

3 bis 6 Uhr

00000 2
v

h

eavchoae
2

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgeführt.

herrenuhr
mit Kette

Lindenſtraße Halleſche
Straße Chriſtianenſtraße

Weiße Mauer)
Verloren.Gegen Belohnung erbeten

nach Karistraße 3
(Erdgeſchoß)

Rächſten Sonntag (Geſchäftsſonntag) ſind die Geſchäftsräume
von 1

1925 findet eine

sonderfuhrt
ab Lübeck, Kopenhagen, Göte-
borg, Trollhättan. Gtockholm,

Wisby, Malmö, Trälleborg,
Saßniß ſtatt. Preis ab Lü-
beck 425——500 Mk. Er-
klärung bis 1. Juli, An-
zahlung 100 Mk. Aus-
kunft beim Vorſitzenden
Burgſtraße 18.

Merſeburg
Telefon 58 Entenplan 8

geöffnet!
bis 6 Uhr für den Verkauf

e e dec c c Der Vorſtand.

r Bitte Schaufenster beachten

„„umheffS t
Sportſacken

Westen Kleiderin Wolle und Seide empfiehlt

z Unter-binlls peters altenburg u

Teilzahlung gestattet;:

28 192

II
Leiſtungsfähige Spezialfabrik ſucht zum Beſuch

von Ladengeſchäften aller Branchen redegewandte,

zum ſänderfeſt
Sportwesten

Kkleidchen,
5chulk, Oelgrube 13.

Söckchen

ſtrebſame Herren als 9

Angenehme Proviſionsregelung. Angebote möglichſt

mit Bild an
Rouleaux-Fabrik Carl Götze,

Düſſeldorf, Heresbachſtraße 26.

Kleider staunen d
büllig Sch a II e
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83. Sitzung. Donnerstag, den 25. Juni.
Regierungstiſch: Reichsernährungsminiſter Graf Ka

nitz.
Präſident Löbe t die Sitzung und teilt mit, daß

von Amundſen eine Dankdepeſche eingegangen ſei, in der
er ſeiner Freude über den Gruß des Reichstages Ausdruck
gibt. Sodann wird die erſte

Beratung der Zollvorlage
fortgeſetzt.

Meyer- Berlin n weiſt darauf hin, daß es
ſich hier um die grundſätzliche Frage handelt, ob unter den
er veränderten Verhältniſſen die Wiederaufnahme
er alten Handelspolitik möglich und richtig iſt.

Wir ſind der Meinung, daß eine Neuorientierung der
Handelspolitik notwendig iſt, und daß das Gebot
der Stunde nicht verpaßt werden darf. Der Redner be-
tonte die Notwendigkeit geſteigerter Einfuhr und der Ver-
billigung der Produktionskoſten. Vor Schlagworten ſei zu
warnen. Zu dieſen Schlagworten gehören die von dem

chutz der nationalen Arbeit, von der Notwendig-
keit eines lückenloſen Zolltarifs, von der Stärkung des Ein-

Der Redner mißbilligte die
ganze Richtung der Vorlage. Beifall links.)
Abg. Weidenhöfer (Völk.) fordert reſtloſen Abbau
der Umſatzſteuer auf Lebensmittel. Er erklärte ſich zur
Mitarbeit bereit. Seine Freunde würden aber nur Rückſicht
nehmen auf die deutſchen Jntereſſen, nicht auf die Wünſche
der fremden Länder.

Abg. Frau Sander (Soz.) wirft den Regierungsparteien
vor, ſie hätten es nicht gewagt, die Zollvorlage dem Volks-
entſcheid zu unterbreiten. Vor der Wahl habe man Hinden-
burg als den Retter bezeichnet. Nun werde das Volk lernen,
wie teuer ihm dieſe Wahl zu ſtehen kommen ſolle. (Lachen
rechts.)

Abg. Höllein (Komm.) lehnt die Zollvorlage überhaupt
ab, da ſie nur dazu diene, die Maſſen auszupowern.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Präſident Löbe teilt mit, daß der Aelteſtenrat ſich dafür

entſchieden habe, die Zollvorlage und den Handelsvertrag
mit England an den handelspolitiſchen Ausſchuß zu über-
weiſen. Es ſoll aber eine andere Zuſammenſetzung
des Au sſchuſſes erfolgen, da die Mehrheitsverhältniſſe
in den Ausſchüſſen denen des Plenums nicht entſprechen.
„Abg. Gerig (Zentr.) hält die Neuverteilung für erforder-
lich, weil eine Verſchiebung der Stimmen durch Neubildung
der Völkiſchen Fraktion eingetreten ſei. Jede Fraktion ſoll
in den Ausſchüſſen vertreten ſein.
Es wurde beſchloſſen, daß die Neuverteilung der Ausſchuß-
ſitze ſchon vom Freitag an erfolgen ſoll. Die Zollvor-
lage und der Vertrag mit England wird darauf dem handels-
politiſchen Ausſchuß überwieſen

er den Antrag, auch die von mehreren Parteien bean-
tragte

Kündigung des ſpaniſchen Handelsvertrages
auf die Tagesordnung zu ſetzen, muß durch Auszählung ent
ſchieden werden. Es wird mit 235:73 Stimmen beſchloſſen,
den Antrag zum ſpaniſchen Handelsvertrag auf die Tages-
ordnung zu ſetzen. Es erhebt ſich eine längere lärmende
Auseinanderſetzung darüber, ob er an die bevorzugte erſte
ſrk oder an die ausſichtsloſe dritte Stelle geſetzt werden
oll.

Abg. Graf Weſtarp (Dſchnt.) weiſt darauf hin, daß die
Angelegenheit nicht übers Knie gebrochen zu werden brauche,
da die Regierung zugeſagt habe, daß der Vertrag ſo recht
zeitig gekündigt werden ſolle, daß die neue Ernte nicht
mehr unter ſeine Beſtimmung falle.

Auch Abg. Dr. Scholz (Dtſ. Vp.) beſtätigt das. Es wird
dann gegen Völkiſche und Demokraten beſchloſſen, die Han
delsverträge an die dritte Stelle der Tagesordnung zu ſetzen,
pergeß ſie am Freitag nicht mehr zur Beratung kommen

rden.

Fortdauer der Zolldehatte im Reichstag.

Freitag den 26. Juni 1925.

e

Beilage zu Nr. 147 des Merſeburger Tageblattes

Ein neues Kompromiß für die
Ablöſung der öffentlichen Anleihen.

Jn der Sitzung des Anſwern neichn e des Reichs
tages am Mittwoch gab vor Eintritt in die Tagesordnung
Abg. Hergt (Dnat.) die

Ergebniſſe der neuen Kompromißverhandlungen
zwiſchen den Regierungsparteien bezüglich der Ablöſung
öffentlicher Anleihen bekannt. Danach ſoll zur Be-
ſchaffung der für die Einlöſung der Ausloſungsrechte erfor-
derlichen Mittel jährlich ein gleicher Betrag einem Til-

ungsfonds zugeführt werden. Soweit der Jnhalt desTilgungefonds nach dem Tilgungsplan erſt in ſpäteren Rech-

nungsjahren zu verausgaben iſt, ſoll er verzinslich an-
gebegt werden. Die dem Tilgungsfonds zuzuführenden
Beträge ſollen ſo bemeſſen werden, daß ſie unter Hinzu-
rechnung der bei einem Zinsſatze von 6 v. H. zu erzielenden
Zinseinnahmen die Geſamtkoſten der Tilgung decken.
Anſtalten und Einrichtungen, dje die Aufgaben der öffent-
lichen Wohlfahrtspflege erfüllen, ſoll, ſofern ihnen Aus-
loſungsrechte zuſtehen, die ſie als Anleihealtbeſitzer erlangt
haben, auf Antrag 10 Jahre hindurch eine Wohlfahrts-
rente gewährt werden. Die Mittel für die Wohlfahrts-
rente ſollen nach höherer geſetzlicher Beſtimmung den Ein-
nahmen aus Zöllen entnommen werden. Sie dürfen
den jährlichen Betrag von 5 Millionen Reichsmark nicht
überſteigen. Die Reichsregierung wird mit Zuſtimmung des
Reichsrats die näheren Vorſchriften über die Wohlfahrts-
rente, insbeſondere über ihre Höhe und den Kreis der
Berechtigten, erlaſſen. Zur Verſtärkung des Dienſtes der
Anleiheablöſungsſchuld ſoll ein beſonderer Fonds (An-
leihefonds) gebildet werden.

Dem Anleihefonds iſt zuzuführen:
1. Die Häfte der Dividenden, die dem Reich als Eigen-

tümer von Stammaktien der Deutſchen Reichsbahn-Geſell-
ſchaft während der Dauer ihrer Reparationsverpflichtungen
zufließen. Von den Dividenden ſind die Teilbeträge abzu-
ziehen, die das Reich nach beſonderer Vereinbarung an
die Länder abführt: hinzuzurechnen ſind die Beträge, die
die Länder von den ihnen zufließenden Dividenden der
Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft dem Reich nach beſonderer
Vereinbarung erſtatten:

2. Die Summe, um die die dem Tilgungsfonds gemäß
Paragraph 15 Abſ. 2 zuzuführenden Beträge hinter den
Beträgen zurückbleiben, die dem Tilgungsfonds zuzu-
führen wären, wenn der Nennbetrag der insgeſamt zu
gewährenden Ausloſungsrechte ſich auf 1 (eine) Milliarde
Reichsmark belief.

Der Anleihefonds ſoll verwendet
werden zunächſt für die Einlöſung der Ausloſungs-
rechte, die die öffentlichen vder unter Staatsaufſicht ſtehen-
den Sparkaſſen, die Träger der Reichsverſiche-
rung, die reichs- oder landesgeſetzlich zugelaſſenen Er-
ſatzkaſſen, die Zuſchuß-, Penſions- und Werkkaſſen, ſowie die Penſions- und Unterſtützungs-
kaſſen von Berufsverbänden als Anleihebeſitzer
erlangt haben, ſodann für eine außerordentliche Tilgung
der Anleiheablöſungsſchuld durch Ziehung von Ausloſungs-
rechten nach Maßgabe der geſetzlichen Vorſchriften. Der
Gläubiger eines Ausloſungsrechts kann bei deſſen Einlöſung
neben der Zahlung des Nennbetrages die Gewährung eines
Sondergeldes verlangen. Das Sondergeld beſteht aus
einer feſten Summe, die gleich dem anderthalbfachen Nenn-
betrage des Ausloſungsrechtes iſt, auf Grund deſſen das
Sondergeld gewährt wird, und aus einem Zuſchlage. Der
Zuſchlag iſt 1154 v. H. des Nennbetrages des Ausloſungs
rechtes, vervielfacht mit der Zahl der Jahre, die von dem
1. Januar 1926 bis zum Ende des Kalenderjahres ver-
ſtrichen ſind, in welchem das Ausloſungsrecht gezogen wird.
Weiter hätten die Kompromißverhandlungen zu der Verein
barung geführt, daß der kleinſte Abſchnitt der An-
leiheablöſungsſchuld nicht auf fünfzig Reichsmark, wie
im Geſetzentwurf vorgeſehen, ſondern auf 25 Reichsmark
lauten ſoll. Dieſe weitere Stückelung der Anleihen würde

D

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
19. Fortſetzung.

Mit den Pflegeeltern hatte er im großen und ganzen
den Abſchied ſchon hinter ſich gebracht. Sie waren weit
ruhiger geblieben, als er gedacht hatte, wenn auch Meiſter
Adrian die Pfeife dabei in der Hand zitterte. Und dann
ſtieg er in ſeine Stube hinauf, zum letzten Mal. Dort
ſaß Hannes am Tiſch und ſah verträumt in den leicht
verſchleierten Himmel. Jetzt erſt fühlte Kord, wie ſchwer
und bitter dieſer Augenblick war. Noch einmal glitt der
Gedanke an ihm vorüber, daß ja „hinter dieſer Gegen-
wart eine ſchöne und ſonnige Zukunft ſtünde und daß
einſt alles vor der frohen Wirklichkeit wie ein ſeltſamer
Traum erſcheinen müſſe. Und was gut und echt in ihm
war, das lag in dieſer Stunde vor Hannes Augen wie
auf einer goldenen Schale.

Hannes war aufgeſtanden, um
gegenzugehen. Jhr Geſicht war
ſie Mühe hatte, ſich zu halten. Er faßte ihre Hand und
trat mit ihr zum offenen Fenſter. So ſtanden ſie lange
und ſchweigend und ſahen in den blühenden Garten hin-
unter, aus dem in warmen Wellen ein feuchter balſa-
miſcher Duft zu ihnen empordrang. Tauſend Worte lagen
ihnen auf der Zunge und doch wagten ſie nicht die Lip-

ihm einen Schritt ent-
weiß. und er ſah, wie

en. zu öffnen. Bis ſie plötzlich, wie unter einem ge-
meinſamen Jmpuls, die Geſichter einander zuwandten.
Ihre Augen tauchten ineinander und dann legte Kord
die Arme um Hannes Keſſelſtatt und küßte ſie auf den
roten Mund, wie er ſie noch nie geküßt. Und ihm wurde
zurückgegeben, wie er noch nie empfangen hatte. Dann
gingen ſie auseinander, raſch und wortlos. Als aber
Kords Schritte auf der Treppe verklungen waren, da ſank
Hannes Keſſelſtatt in den Stuhl und ließ laut aufſchluch-
zend Kopf und Arme auf den Tiſch fallen.

Zweites Buch.
Der Jngenieur Kord Herwaagen befand ſich auf dem
ege zu ſeiner neuen Wirkungsſtätte. Er hatte Voll-

machten, Rechte und Befugniſſe, wie er ſie ſich nur
wünſchte. Die ſtanden freilich zunächſt nur auf dem
Papier. Wohl war der große Troß an Menſchen und

Tieren, der ihn Namen nach von der Re
gierung geſtellt. Der wirkliche Padrone aber war ein
Maultierverleiher in Santa Magdalena, der bei
Geſchäft kaum zu kurz kommen würde.

Es war ein langer Zug, der ſich über den tafelflachen
Hang der Sierra Madre, die Meſa, dahinwand, an die
hundert Maultiere und etwa doppelt ſo viel Menſchen;
zumeiſt Jndianer mit ſtumpfen Geſichtern, aber auch
einige ſchlau blickende Meſtizen, vergnügte Schwarze und
ein paar Sambos, von denen man halten konnte, was
man wollte. Um dieſer Leute willen führte die Kara
wane faſt ausſchließlich Lebensmittel mit ſich, die für die

umgab, dem

erſten Tage des Aufenthalts Verpflegung bieten ſollten,
während die zukünftige Verſorgung aus einigen ziemlich
weit entfernten Orten und insbeſondere durch die im
Nordoſten gelegene Hacienda San Geronimo bewerk
ſtelligt werden ſollte.

Kord Herwaagen ſtand zwar keiner durchaus neuen
Aufgabe gegenüber, aber die äußeren Umſtände, unter
denen er ſie zu löſen beſtimmt war, verurſachten ihm
dennoch für den Anfang ein leiſes Gefühl der Unſicher-
heit. So gründlich er ſich in der Heimat durch umfang
reiche Studien vorbereitet zu haben glaubte, ſo fremd-
artig erſchien ihm nun alles an Ort und Stelle. Die
Sprache wurde ihm freilich vertraut, ſobald er ſich an
ihren Klang gewöhnt hatte; aber das Leben und Treiben
um ihn her hatte noch zuviel des Sonderlichen, als daß
er ſich gleich hätte hineinfinden können. Einiges Ver-
trauen hatte in ihm gleich von vornherein der Peou der
Karawane erweckt, deſſen ruhige, ſichere Art für die Zu-
kunft Gutes erhoffen ließ. Eſteban Spinola, der zu-
gleich als eine Art Betriebsleiter für die Bauarbeiten
gelten ſolle, war ein Mann in den beſten Jahren, viel-
leicht mit einem Tropfen indianiſchen Blutes vom Groß-
vater her. Aber er hatte Disziplin, war Kavalier vom
Scheitel bis zur Sohle und genoß, was in dieſem Augen-
blick am wichtigſten ſein mochte, unbedingten Reſpekt bei
der Truppe. Es hatte auch für Kord Herwaagen nichts
Verletzendes, wenn Don Eſteban den Namen des Chefs
der beſſeren Geläufigkeit halber aus dem offiziellen Pa-
drone in Don Conrado umänderte. Es war damit gleich-
ſam eine Art patriarchaliſchen Verhältniſſes geſchaffen,
das dennoch jede engere Vertraulichkeit ausſchloß.

Für Kord Herwaagen bedeutete dieſe Reiſe ins ſon-
nige Land hinein ein ungeheueres Erlebnis. Sein für

auch den kleinen Beſitzſtand des einzelnen Anleihegläubigers
ſeiner Höhe nach umtauſchfähig geſtalten, ohne daß der kleine
Gläubiger gezwungen wäre, durch Verkauf oder durch Zukauf
einen Ausgleich der Spitzenbeträge oder kleinen Beträge
herzuſtellen.

Ferner beſtimme das neue Kompromiß, daß, falls die
Geſamtſumme des Altbeſitzes unter dem geſchätzten Maße
von 20 Milliarden zurückbleibe, die dadurch entſtehenden
Vorteile der Ausloſung wieder zugeführt werden ſollen.
Schließlich ſei man darüber übereingekommen, daß, falls eine
einzelne Perſon ihren Altbeſitz über einen Hoch zu be
ſtimmenden Betrag hinaus anmelde, dann eine degreſſive
Staffelung des Umtauſchverhältniſſes eingeführt werden ſolle,
d. h. Altbeſitzer ſehr großer Beträge ſollen nicht mit dem
gefamten Betrag den Umtauſchſatz in ſeiner vollen Höhe ge-
nießen.

Bei der Beratung des Geſetzentwurfs über die Ablöſung
der öffentlichen Anleihen wurde an die Regierung die Frage
gerichtet,

welche Laſten ſich aus den jetzt vorliegenden Anträgen
der Regierungsparteien für den Etat ergeben.
Geh. Reg.-Rat Norden (Reichsfinanzminiſterium) gab

hierzu folgende Erklärung ab: Nach dem Regierungsent-
wurf hätte, wenn man von 20 Milliarden Mark Alt-
beſitz ausgeht, das Erfordernis im erſten Jahre 100
Millionen Mark betragen. Dieſer Betrag wäre von
Jahr zu Jahr infolge von Zinſenerſparnis bis etwa auf die
Hälfte geſunken. Zu den 100 Millionen Reichsmark wären
38 bis 40 Millionen Reichsmark für die Vorzugsrente
der Bedürftigen hinzugekommen. Schließlich wäre die
einmalige Verausgabungvon 150 MillionenReichsmark zu berückſichtigen geweſen, die für die Ab-
findung bedürftiger Kleinbeſitzer vorgeſeheniſt und für die Ablöſung der im Beſitz von Sparkaſſen uſw,
befindlichen Anleihebeſtände. Nach dem Entwurfe der Re
gierungsparteien beläuft ſich das Jahreserfordernis für die
Ausloſungsſcheine gleichmäßig 30 Jahre hindurch auf etwa
125 Millionen Reichsmark und zwar würde dieſes
Erfordernis auch dann nicht geringer werden, wenn der
Altbeſitz weniger als 20 Milliarden Mark betragen ſollte,
Allerdings würde dann die Ausloſungszeit kürzer ſein,
Das Erfordernis für die Vorzugsrente würde nunmehr, da
nicht nur die Anleihen des Reiches, ſondern auch die An-
leihen der Länder für die Vorzugsrente in Betracht kommen,
und da ferner auch Wohltätigkeits- Inſtitutionen berückſichtigt
werden ſollen, mit 64 Millionen Reichsmark kaum
zu hoch geſchätzt ſein. Schließlich käme wiederum die einmalige
Verausgabung von 150 Millionen Reichsmark in
Betracht, die aber möglicherweiſe dazu beitragen würde, die
Tilgungszeit der Ausloſungsſcheine abzukürzen.

Ein kommuniſtiſches Maſſenluger gusgehoben.
Die Dresdener politiſche Polizei hat neuerdings ein kommu-

niſtiſches Waffenlager, offenbar zur Ausrüſtung einer ganzen
militäriſchen Untergruppe beſtimmt, ermittelt und beſchlag-
nahmt. Bei einem in Pirna wohnhaften, der politiſchen
Polizei als militäriſcher Unterbezirksführer der KPD. ver-
dächtigen Kommuniſten wurde geſtern eine Hausſuchung vor-
genommen und dabei eine Maſchinenpiſtole und wichtige
Beſtandteile für weitere ſechs Maſchinenpiſtolen, 11 Schuß-
waffen verſchiedener Art mit etwa 1100 Schuß dazu ger
höriger Munition, eine ſcharfe Eierhandgranate und ver
ſchiedene andere Ausrüſtungsgegenſtände beſchlagnahmt.
Außerdem wurden bei der Hausſuchung verbotene kommu-
niſtiſche Druckſchriften, darunter eine größere Anzahl von
Nummern der verbotenen kommuniſtiſchen Zeitſchrift „Der
Polizeibeamte“ vorgefunden. Es gelang, denjenigen, in deſſen
Behauſung das Waffenlager entdeckt wurde, feſtzunehmen.
Er wird der Staatsanwaltſchaft zugeführt werden. Weitere
Erörterungen in der Angelegenheit, die möglicherweiſe noch
weitere Kreiſe ziehen dürfte, ſind im Gange.

Wer

Naturſchönheiten überaus empfängliches Gemüt befand
ſich ſtändig in einer Art Rauſch, und es war gut, daß
die ſichere Hand Spinolas unterdeſſen die Zügel
feſt hielt. So konnte er ungeſtört die Eindrücke

2auf ſich wirken laſſen, ohne ſich ausgeſprochener Nach-
läſſigkeit zeihen zu müſſen.

fs waren von der letzten Siedelung zwei Tagereiſen
bis zu der Stelle, wo die erſte Pikade geſchlagen werden
ſollte. Die Wahl der Lagerſtelle, ſowie alle übrigen
Anordnungen waren Kord Herwaagen von der Re-
gierung überlaſſen worden. Des Landes im weſentlichen
noch unkundig, glaubte er auch in dieſem Punkte ſich ge-
troſt auf den Peon verlaſſen zu können. Stundenlang
war man nun ſchon über die weite Meſa geritten. Dich-
ter, ſchon halb verbrannter Gras- und Kräuterwuchs be
deckte den Boden, aus dem gewaltigen Wächtern gleich
die Rieſengeſtalten der Agaven und Säulenkakteen auf
ſtiegen. Und obwohl die Merxikaner von einer tierra
triſte, einem unwirtlichen Lande ſprachen, ſo ward Kord
Herwaagen des Schauens nicht müde. Für ihn war es
dank ſeiner Neuheit und ſeiner wunderbaren Pflanzen-
bilder eine Art Paradies. Jn allen Formen umgab ihn
die ſtachelige Welt der Kakteen, bald mit bezaubernden
Blüten prunkend, bald bunt gefärbte Früchte zum Ge-
nuß bietend. Und inmitten dieſer abſonderlichen Welt
erinnerte ſich Kord Herwaagen an Hannes Keſſelſtatts
Blumenbrett vor dem Fenſter, auf dem ebenfalls dieſe
Pflanzenkinder unter viel achtſamer Liebe und Pflege ge-
diehen. Viel heimliche Freude hatte dieſes ſchmale Brett
zu Zeiten geſehen, doppelt groß, weil ſie geteilt war
Und darum beſchloß Kord Herwaagen im Vorüberreiten,
Hannes Keſſelſtatt demnächſt eine große Kiſte voll der ſo
ſehr geſchätzten Lieblinge nachhauſe zu ſchicken.

Derlei Gedanken brachten ihn freilich auch wieder in
engere Beziehung zu ſeiner Aufgabe und nötigten ihn
in die Wirklichkeit zurück. Er wußte, daß ſeine Aufgabe
von vornherein keine leichte war. Fremde Menſchen,
der ſkrupelloſe Gegner jenſeits der Berge, eine Natur,
von der er noch nicht wußte, ob ſie ihm feindlich oder
freundlich geſinnt war, das alles förderte ſeinen Willen
und ſeine Spannkraft zum Widerſtand gegen alle feind-
ſeligen Einflüſſe, die ſich geltend machen würden. Denn
über alle Hinderniſſe mußte er hinweg, wollte er das

drei Königen gewinnen.
(Fortſetzung folgt.)

Haus zu den zwei Heiligen
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Was u der deutſchen

Landwirtſchaft verdient wird.

Von Dr. Walter Claaßen, Berlin-Lankwitz.
Der Wert der geſamten deutſchen Agrarproduktion be

trägt 11,8 Milliarden Mark. Dieſe nahezu 12 Milliarden
werden ſelbſtverſtändlich nicht allein vom Landvolk abſor-
biert. Ein ſehr beträchtlicher Teil davon kommt dem Staate
in Form von Steuern und ſodann ein immer mehr
wachſender Teil den Gläubigern der Landwirtſchaft zu-ute. Die Bedeutung der deutſchen m für das

olksganze iſt aber hiermit auch rein wirtſchaftlich nicht
erſchöpft. Es kommt nicht allein darauf an, was der Land-
wirt e erzeugt, ſondern auch darauf, was an ſeinen
Erzeugniſſen durch Verarbeitung und Verkauf, von anderen
Erwerbszweigen abſorbiert wird. Was die deutſche Land-
wirtſchaft andern Erwerbszweigen als Geſchäftsumſatz gibt,
darüber haben wir in der beigefügten Tabelle eine neue
Berechnung aufgeſtellt. Dieſe Berechnung bezieht ſich nur
auf die Hauptzweige der Agrarproduktion, die insgeſamt
rund 81 Milliarden Mark produzieren. Davon dürften
etwa 15 Milliarden dem Staat als Steuern zufallen, dem
Gewerbe etwa nur 7 Milliarden zufließen.

Wir haben dieſen Betrag ſo niedrig als möglich be-
rechnet. Aber ſelbſt dieſer niedrig berechnete Betrag macht

ſchon über vier Fünftel der Preiſe aus, die der Landwirt
erhält. Hieraus erſieht man, welch einer ungeheuren
Maſſe von Menſchen die deutſche Landwirtſchaft indirekt
Nahrung gibt.

Werte in Millionen Mark.

r z -7 28Prodult des Landwirts, m 3775 277Haupt und Nebenprodukt 25 S 5 95A. Ackerbau 39 e 781. Roggen, Brot, Kleie, 1065 1358 260 1618
2. Weizen, Brot Kleie, 497 1421 88 15093. Gerſte, Hafer, Bier, Treber uſw 225 1440 18 1488
4. Eß- Kartoffeln 460 990 9905. Brenn- Kartoffeln (1922/23),

Branntwein, Schlempe 0 750 17 767
Viehmarkt

6. Zuckerrüben Zucker, Schnitzel uſw. 288 390 83 973
7. Rinder Fleiſch Fett, 729 1265 153 14188. Schweine, Fleiſch 1828 3145 31459. Milch 3441 5 600 5 600Summen:
A. Ackerbau 2165 6849 496 7345B. Viehzucht 5 998 10010 153 10163

„Geſammtſume 8613 16 859 649 175108
Nachſtehende Tabelle möge das noch verdeutlichen:

Zuſchläge zu den Erzeugerpreiſen durch Verarbeiter, Händ
ler und Staat im Jahre 1924.

Es fragt ſich, was der Fall ſein würde, wenn die
deutſche Landwirtſchaft der Konkurrenz des Auslandes in
mehr oder minder hohem Grade weichen müßte. Auch die
eingeführten Produkte der ausländiſchen Landwirtſchaft
müßten natürlich vom deutſchen Gewerbe verwertet und
vom deutſchen Handel abgeſetzt werden. Aber die Maſſe
der heutigen Kleingewerbetreibenden und Kleinhändler, die
ſich mit der Verarbeitung und dem Abſatz landwirtſchaft-
licher Produkte befaßt, und die daraus ihre Nahrung zieht,
möge wohl die Gefahr ins Auge faſſen, die darin beſteht,
daß ihnen ihr Verdienſt in mehr oder minder hohem Grade
enommen werden könnte, wenn ſtatt in ländiſcher Pro-
ukte, die an allen Stellen des Vaterlandes auf die

Märkte kommen, nur an wenigen Hafenplätzen der Ab-
ſatz dieſer Produkte im Großhandel zunächſt erfolgen würde.

Welche Bedeutung hat angeſichts dieſer Tatſache zum
Beiſpiel der Kornzoll? Heute vereinnahmen vom
Roggenbrotpreiſe der Staat aufs Pfund 2 Pfennig und
das Gewerbe 41 Pfennig, während der Kornzoll nur
den Betrag von ebenſoviel ungefähr ergibt, wie ihn der
Staat heute durch ſeine Umſatzſteuer bezieht, nämlich
21 Pfennig. Und dies obendrein nur unter der Voraus-
ſetzung, daß wirklich, was tatſächlich im Frieden nur zu
h öchſtens drei Fünfteln der Fall war, der Zoll im Preiſe
des Kornes voll zum Ausdruck kommen würde. Außer-
dem iſt die Spannung bei dem Verkauf als Brot (Roggen-
und Weizenbrot zuſammengerechnet) noch ganz erheblich
höher. Wir fügen dgher hinzu, daß die geſamten Brotkorn-

machen, was die

etwa die

in jedem einzelnen Falle die Vorausſetzungen für die Be-

rblichen Verarbeiter und Verkäufer
ohverdienſten vereinnahmen, und nur

lfte deſſen, was der Staat an Umſatzſteuern
daraus bezieht.

Wir haben uns bemüht, die indirekte Bedeutung der
deutſchen Landwirtſchaft für das geſamte Volksganze, in
wirtſchaftlicher Beziehung klarzuſtellen. Wir glauben, ge
zeigt zu haben, daß nicht nur die deutſche Landwirtſchaft
an der Erhaltung eines Produktionswertes von 12 Milli-
arden Mark intereſſiert iſt, daß nicht nur indirekt das
deutſche Volk an der Erhaltung einer ſo leiſtungsfähigen
Landwirtſchaft ein wirtſchaftliches und nationales, aus-
ſchlaggebendes Jntereſſe hat, ſondern daß auch vielleicht
mehr als die Hälfte der geſamten gewerblichen Bevölke-
rung in ihrer Exiſtenz weſentlich auf die inländiſche Ur-
produktion geſtützt iſt. Daß ihr dieſe Stütze nicht ver-
loren geht, darauf möge auch die Bevölkerung der Städte
bedacht ſein, und demgemäß die richtige und vorurteilsloſe
Stellung zu den von der Landwirtſchaft geforderten Zoll-
ſchutzmaßnahmen einnehmen.

zur Neuregelung der MWochenßhilfe,
Von Georg Streiter, Mitglied des Reichsgeſundheitsrats.

Dem Reichstage wird in allernächſter Zeit ein Geſetz
entwurf zugehen, der bevölkerungspolitiſch von der größten
Bedeutung iſt. Er liegt zurzeit noch dem Reichsrat vor, iſt
aber durch das Reichsarbeitsminiſterium ſchon im „Reichs-
arbeitsblatt“ veröffentlicht worden, ſo daß zu ihm Stellung
genommen werden kann, ehe der Reichstag in die Beratung
eintritt.

Nach der dem Entwurf beigefügten Begründung iſt die
Urſache der Neuregelung die beabſichtigte Verringerung der
Verwaltungskoſten, damit die Beiträge der Mitglieder der
Krankenkaſſen möglichſt ungekürzt den Verſicherten und ihren
Familienangehörigen zugute kommen können. Es läßt ſich
nicht leugnen, daß die Krankenkaſſen durch die Wochenhilfe
ſehr unterſchiedlich belaſtet werden. Das ergibt ſich je nach
der Zuſammenſetzung der Verſicherten aus ſtädtiſchen oder
ländlichen Kreiſen der Bevölkerung. Durch Geſetz vom
März 1924 wurde deshalb auch für das Gebiet der Wochen-
hilfe ein beſchränkter Laſtenaus gleich (Gemeinlaſt)
eingeführt. Ein einfaches Ausgleichsverfahren, wie es ſich
z. B. in der Jnvalidenverſicherung im allgemeinen bewährt
hat, kann bei der Wochenhilfe jedoch nicht ohne weiteres
zur Anwendung gelangen, weil die bis jetzt vorgeſchriebene
Höhe der Leiſtungen in jedem Fall von Wochenhilfe eine
Einzelberechnung erfordert.

Eine weitere Vereinfachung will der Entwurf durch eine
möglichſt gleiche Bemeſſung derjenigen Koſten erreichen, die
durch die Krankenkaſſen zu erſtatten ſind. So ſollen in der
Familienhilfe die Ehefrauen, auch die Töchter, ebenſo
die Stief- und Pflegetöchter der Verſicherten, wenn ſie mit
ihnen in häuslicher Gemeinſchaft leben, an Stelle von
Entbindungskoſten, Wochengeld und gegebenenfalls Stillgeld,
einen Geſamtbetrag von 80 Mark erhalten, der ſofort beim
Eintreten des Verſicherungsfalles zahlbar iſt. Bei ſelbſt-
verſicherten Wöchnerinnen muß die Anpaſſung an
den Grundlohn aus verſicherungsrechtlichen Gründen beſtehen
bleiben, da das Wochengeld wie das Krankengeld als Erſatz
für Verdienſtausfall bewertet wird. Der Geſetzentwurf über-
weiſt dem Laſtenausgleich bei den Selbſt verſicherten nur den
gleichen Pauſchalbetrag von 80 Mark, wie er auch in der
Familienwochenhilfe gezahlt wird. Das Mehr, das ſich bei
ihnen durch Zahlung des Wochengeldes in der Höhe von

des Kornes an
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drei Vierteln des Krankengeldes ergibt, ſoll als Sonder-
leiſtung der Krankenkaſſen beſtehen bleiben. Als ſolche
Sonderleiſtung der Krankenkaſſen gelten auch die Koſten
für die Behandlung von Schwangerſchaftsbeſchwerden, die
aber nur bis zur Höhe von 10 Mark erſtattet werden.

Es kann nicht beſtritten werden, daß durch die Auszahlung
greicher, in einem einheitlichen Betrag zu zahlender Pauſchal-
beträge der Laſtenausgleich unter den einzelnen Krankenkaſſen
bedeutend vereinfacht wird. Die Krankenkaſſen würden, nach
Jnkrafttreten des Geſetzes, nichts weiter zu tun haben, als
zugsberechtigung zu prüfen und danach die Anweiſung auszu-
zahlen, durch die die Poſt zur Auszahlung des Betrages
verpflichtet iſt.

In der bisherigen öffentlichen Ausſprache iſt aber anderer-
ſeits auf ein Bedenken hingewieſen worden, dem ich mich
nur voll anſchließen kann. Es erſcheint als eine unberechtigte
Gleichmacherei, daß der gleiche Betrag allen Wöchnerinnen

zölle nur etwa ein Viertel deſſen im äußerſten Falle aus- zuſtehen ſoll, einerlei, ob ſie ſtillen oder nicht. Die amtliche

Begründung des Geſetzentwurfs erklärt zwar, daß die Nach
prüfung darüber, wer ſtillt oder es nicht tut, erhebliche
Koſten verurſachen müſſe, daß das Stillen vielen Wöchne-
rinnen ohne ihr Verſchulden unmöglich ſei. Die Gewährung
des Stillgeldes ſei eine Prämie für das Selbſtſtillen, die
mit et verſicherungsrechtlichen Grundſätzen ſchwer verein-
bar ſei.

Aus bevölkerungspolitiſchen und hygieniſchen Gründen
kann auf das Selbſtſtillen nicht verzichtet werden mit Ein
prung des Stillgeldes hat es auch erheblich r
Jch folgere daraus, daß das Stillgeld nicht ſo ſehr eine
Prämie für die Erfüllung einer mütterlichen Pflicht iſt,
ſondern eine wertvolle geh für diejenigen, die lediglich aus
wirt hlher Not dieſe Pflicht nicht zu erfüllen in der
Lage ſind.Die Mittel für die Wochenhilfe ſollen nach dem Geſetz
entwurf durch einen Kopfbeitrag erhoben werden. Nach einer
etwas komplizierten Berechnung, die der Entwurf darſtellt,
werden 786 400 Fälle erwartet, für die die Koſten von
je 80 Mark aufzubringen ſind, alſo rund 63 Millionen
Mark! Entſprechend der Mitgliederzahl der Krankenkaſſen
würden pro Kopf und Woche 8 Pfg. zu erheben ſein,
um die Mittel für die Wochenhilfe zu erhalten.

Eine Verbeſſerung gegenüber dem bisherigen Zuſtande
kann der Geſetzentwurf bedeuten, wenn er Schematiſier ungen
vermeidet, trotzdem vereinfacht, die Leiſtungen ſteigert und
keine ungerechte Belaſtung der Verſicherten herbeiführt,

Reichsprüäſiclent von gindenburg
wenn an cie ökgdt Koblenz,

Koblenz, 25. Juni. Reichspräſident v. Hindenburg
hat an den Oberbürgermeiſter der Stadt Koblenz folgendes
Schreiben gerichtet: „Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter
Die ſchöne und würdige Feier der Stadt Koblenz anläßlich
der tauſendjährigen Zugehörigkeit zum Reich habe ich aus
der Ferne mit inniger Anteilnahme verfolgt und mich
gern an die glückliche Zeit erinnert, die ich in den Mauern
Jhrer Stadt verlebt habe. Jch möchte Jhnen nochmals
meinem Bedauern Ausdruck geben, daß ich aus den Jhnen
mitgeteilten Gründen der Einladung der Stadt Koblenz
nicht habe Folge leiſten können und Jhnen zugleich für das
freundliche Gedenken meiner Perſon meinen aufrichtigen
Dank ſagen Der Stadt Koblenz und Jhren Bürgern wünſche
ich herzlich Glück und Gottes reichen Segen. Mit ver
bindlichem Gruß bin ich Jhr ſehr ergebener

gez. v. Hindenburg.“
Pergrößerung des Reichstages,

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages ſetzte am Mittwoch
die Etatsberatungen beim Haushalt des Reichstages fort.
Von kommuniſtiſcher Seite wurde die Verwendung von
Polizei im Reichstag und die Vorſchrift, daß jeder Abgeord
nete nur drei Beſucher einführen dürfte, bemängelt. Präſident
Löbe ſtellte feſt, daß dieſe Maßnahmen notwendig geworden
wäre, weil die kommuniſtiſche Partei verſucht habe eine
Deputation von Arbeitsloſen aus allen Orten im Reichs
tagsgebäude zu verſammeln. Von vielen Abgeordneten wurde
lebhaft Klage über die erſchwerte Arbeitsmöglichkeit im
Reichstag geführt. Da die Zahl der Abgeordneten um 100
vermehrt iſt, fehle es an Arbeitszimmern. Es wurde daher
angeregt, ein Nebengebäude für den Reichstag zu errichten,
oder das Reichstagsgebäude aufzuſtocken. Auch wurde vor-
geſchlegen, in die Reichstagstürme Arbeitszimmer zu ver-
legen.

Das Urteil gegen die Meckienburger IIchekg,
(Mecklenburgiſche Tſcheka) wurde

vom Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik das Urteil
geſprochen. Der Vorſitzende, Reichsgerichtsrat Hettn er,
ſtellte feſt, daß der Mord nach dem Verhandlungsergebnis
unzweifelhaft ein politiſcher Mord ſei, der der Kommunt-
ſtiſchen Partei zur Laft falle.

Bei ſämtlichen Angeklagten liege Vorbereitung
verrat in Tateinheit mit Verbrechen gegen 8 7, Ziffer 4 und 5
des Republikſchutzgeſetzes vor, bei Zeutſchel und Warnke
auch Sprengſtoffkomplott nach 8 6 des Sprenugſtoffgeſetzes
und unbefugter Waffenbeſitz. Das Urteil lautete demnach
gegen Zeutſchel auf 8 Jahre Zuchthaus und 500 Mark
Geldſtrafe, gegen Winkel auf 3 Jahre Zuchthaus und
300 Mark Geldſtrafe, gegen Warnke auf 2 Jahre Ge
fängnis und 300 Mark Geldſtrafe. Bei ſämtlichen Ange
klagten ſind die Geldſtrafen und 11 Monate bezw. ein Jahr
der Freiheitsſtrafe durch die Unterſuchungshaft verbüßt.

Jm Mordprozeß Jonas

Die Anfünge Anton Bruckners,
Von Joſef Kreitmaier.*

Bruckners Ruhm iſt ebenſo langſam gewachſen und reif ge
worden wie ſeine geniale Schöpferkraft, aber auch ebenſo
ſicher. Heute ſtellt man den früher oft ſo ungerecht Ver-
kannten als Symphoniker unbedenklich neben Beethoven,
und es iſt durchaus nicht zu fürchten, daß ihm dieſer Platz je
wieder ſtreitig gemacht werden könnte. Schon hat ſich die
Dichtung ſeines Werkes und ſeiner Perſönlichkeit bemächtigt,
ein Vorrecht derer, die in der Ruhmeshalle eines Volkes
Thron und Lorbeerkranz gefunden haben.

Bruckner war als Menſch, in ſeinem äußern bürgerlichen
Leben, in all ſeinen künſtleriſchen Berührungen mit der
Außenwelt die Einfachheit, Schlichtheit und Rätſelloſigkeit
ſelber. Aber der äußere Menſch iſt eben nie und nirgends
der ganze Menſch, ſondern nur ſeine Oberfläche, die gar oft
über die Tiefe der Seele trügt, Gerade die ſogenannten
Originale bergen hinter ihren lächerlichen Außenſeiten gar
oft ein reiches Solche können es ſich leiſten, von
der Welt als Narren und Sonderlinge belächelt zu werden,
da dieſe Welt nicht die ihre iſt, und ihnen das Lob bürger-
licher Untadelhaftigkeit nichts gilt.

Ein ſolches Original aber war Bruckner. Auf mächtigem
Rumpf über kurzen Füßen ſitzt ein mächtiger, derber Bauern-
ſchädel von altrömiſchem Zuſchnitt mit lebhaft geſchwungener
Naſe. Zwei ſcharfe Wangenfurchen geben dem Antlitz einen
Zug von Wehmut, während die Augen eine offenherzige, gut-
mütige Seele künden. Das Geſicht iſt glatt raſiert bis auf ein
kurz gehaltenes Schnurrbärtchen über dem energiſch gekniffe-
nen Mund. Sein groteskes Gewand von den unmäßig
weiten Beinkleidern bis zumſt Schlapphut ſpricht jeder Ze-
ſellſchaftlichen Sitte Hohn und nimmt einzig Bedacht auf
die Bequemlichkeit ſeines Trägers. Man hatte ihn darob ge
hänſelt. Seine Antwort war ſchnell bereit: „J brauch nir
von de Leut, aber mei Ruh will i ham. Vielleicht hat
er bisweilen auch das derbere Sprüchlein losgelaſſen, das
der Bauer in ſeiner Heimat gerne gebraucht, wenn man
ihn reizt.

Und einem bodenſtändigen Bauerngeſchlechte entſtammte
unſer Anton Bruckner, der am 4. September 1824 in Ans-
felden (Oberöſterreich) das Licht der Welt erblickte. Dieſe

Der Kunſthiſtoriker J. Kreitmaier S. J. hat bei Herder,
Freiburg i. Br. (gebunden Mk. 6. ein Buch „Dominanten“
erſcheinen laſſen, das Ausflüge ins Reich der Töne unter
nimmt und namentli ackend geſchriebene Lebensſkizzen
von Richard Wagner, rd Strauß, Anton Bruckner und
Max Reger enthält. einige Bruckner-Seiten daraus ſind
wir in der Lage, unſere Leſer einblicken zu laſſen.

ſeine Herkunft konnte und wollte er wohl auch nicht ver-
leugnen, obwohl er Volksſchullehrer war wie bereits ſein
Vater und Großvater. Wir dürfen uns den Lehrer der
damaligen Zeit nicht ſo mit Wiſſenſchaft belaſtet vorſtellen
wie den modernen; Bruckners erſte Lehrerbildung ging über
eine oberflächliche Kenntnis der praktiſchen Schulfächer nicht
hinaus. Doch hat er, wie wir noch ſehen werden, ſpäter
manches nachgeholt, anderes floß ihm durch ſeinen lang
jährigen Aufenthalt in der Großſtadt und durch den Verkehr
mit weltgewandten Freunden von ſelbſt zu. Gar ſo unge-
bildet iſt er alſo doch nicht geweſen, wie er mangels urkund-
licher Belege bis in die jüngſte Zeit hingeſtellt wurde.

Sein angeſtammtes Bekenntnis zum katholiſchen Glauben
ragte aus ſeiner Seele wie ein granitner Block empor, und
keinerlei Anwürfen ſkeptiſcher Großſtadtmenſchen konnte es
gelingen, auch nur ein Splitterchen davon loszuſprengen.
Sein Glaube war eben nicht Verſtandsſache, ſondern kind-
lich demütiges Beſcheiden vor den Lehren ſeiner Kirche.
Bis ans Ende ſeines Lebens blieb Bruckner ein gottes-
fürchtiger, ſittenreiner Menſch und frommer Beter.

Am künſtleriſchen Leben ſeiner Zeit von der Muſik
abgeſehen ging Bruckner achtlos vorbei. Dieſe Einſeitig-
keit teilt er mit den meiſten ſeiner großen Fachgenoſſen.
Selbſt der ſo vielſeitig gebildete Richard Wagner geſtand,
daß ihm der Sinn für bildende Kunſt mangle. Allein bei
Bruckner erſtreckte ſich die Teilnahmsloſigkeit auch auf die
Literatur, ſelbſt wo ſie als Lyrik in ſo nahe Verwandtſchaft
mit der Muſik tritt. Es fehlte ihm der innere Antrieb zur
Kompoſition von Liedern, und unter den wenigen, die er
trotzdem geſchaffen hat, kann keins höheren Anſprüchen ge-
nügen. So ſehr war er von Haus aus abſoluter Muſiker,
daß er das dichteriſche Wort als Feſſel für ſeinen barocken
Zug ins Breite empfand.

Bemerkenswert und in der Muſikgeſchichte vielleicht ohne
Vorbild iſt der Umſtand, daß Bruckner in ſeiner eigenen
Kunſt ſo ſpät ausreifte. Ein „Pange lingua“, das er 19-
jährig als Lehrer zu Kronſtorf für das Stift St. Florian
ſchrieb, beſteht aus bedeutungsloſen Akkordfolgen, die von
Brucknerſcher Eigenart nichts anderes erkennen laſſen als
ein paar weitgeſpannte Jntervalle. Das wenige, was uns
aus den erſten 35 Jahren ſeines Lebens erhalten blieb

er ſcheint ſelbſt gründlich mit ſeinen Jugendarbeiten auf-
geräumt zu haben
es nicht für die Entwicklungsgeſchichte eines Genies ſo be-

wäre heute längſt vergeſſen, wenn

werke haben die beiden in dieſer kurzen Lebensſpanne ge-
ſchaffen!

Wir müſſen indes die Ungunſt der äußeren Verhältniſſe
in Betracht ziehen. Bruckner hatte in der erſten Hälfte
ſeines Lebens kaum Gelegenheit, als Komponiſt ins Große
zu gehen. Was er ſchaffen konnte mit der Ausſicht, es auch
ſelber zu hören, war Gebrauchsmuſik kirchlicher, bisweilen
auch profaner Art mit all den Hemmungen und Ein
ſchnürungen, die der praktiſche Zweck mit ſich brachte. Nicht
ſo ſehr das Notenpapier war damals ſein Mittel ſeeliſcher
Mitteilung, als vielmehr die Taſten und Regiſter der Orgel.
Es waren Laute, die im ſelben Augenblick, wo ſie ertönten.
ſchon wieder ſterben mußten und für immer im Weltall
verbrauſten. Es iſt das Schickſal genialer Orgelimproviſa-
toren, daß ihre Schöpfungen der Nachwelt verloren gehen
und nur im Echo von Lobreden begeiſterter Hörer weiter
klingen. So ein genialer Orgelimproviſator war aber Brud
ner ſeinem innerſten Weſen nach, ſo daß er ſich zeitlebens
ſcheute, Stücke für Orgel zu ſchreiben. Jhm war das Orgel
ſpiel ein viel zu lebendiges Ding, als daß er es vermocht
hätte, die formen- und farbenreichen Blüten ſeines empfin
dungsreichen Spieles gewiſſermaßen zwiſchen zwei Blätter
zu preſſen. Sie ſollten leben und vermodern, aber nicht
mumifiziert werden. Meines Wiſſens iſt nur eine Orgelfuge
in DeMoll bekannt, eine ſchulgerechte Arbeit ohne indivi
duelle Züge.

er als Lehrerbüblein zuerſt zu hören bekam, auf denen er
ſeine erſten Uebungen machen durfte. Trotzdem hat er ſich,
als er elfjährig zu ſeinem „Firmgöden“ (Firmpaten), dem
Lehrer Johann B. Weiß, nach Hörſching bei Linz gekommen
war, unter deſſen Anleitung muſikaliſch ſo gut entwickelt,
daß er ſchon ein Jahr ſpäter mit eigenen Kompoſitionen
aufwartete. Vier Präludien für Orgel in Es und „Abend
klänge“, ein Stück für Violine und Klavier, das er ſeinem
„titulierten Herrn Vater“ widmete, ſind aus dieſer Zeit er
halten. Als er 13 Jahre zählte, ſtarb ſein Vater, und nun
kam er als Sängerknabe an das berühmte Chorherrenſtiſt
St. Florian, wo er auch vorbereitenden Unterricht für den
Präparandenkurs erhielt. Als ihn der Prälat einmal fragte:
„Na, Tonnerl, ſag, was willſt denn eigentli werd'n, a geiſt
licher Herr oder a Schulmoaſta (Schulmeiſter) wia dei Vater

oder möchtſt am End gar ſtudier'n?“, antwortete er
kindlicher Anhänglichkeit ohne viel Bedenken: „Wia der

deutſam wäre. Mozart war nur 35 Jahre alt geworden,
Schubert gar nur 31, und welch lange Reihe erſter Meiſter-

Vater Ob ſein Lehrer im Orgelſpiel, der Stiftsorganiſt
Kattinger, ihm viel geben konnte, iſt nicht überliefert. Ver

zum Hoch

Armſelig genug mochten die Dorfkirchenorgeln ſein, die
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fand am Diestag in Rülkes Hotel ſtatt. Jn der Erböffnungs-
andacht wies Superintendent Uh le an Hand des Jeſuworts:
„Ohne mich könnt ihr nichts tun!“ darauf hin, daß alle

»kirchliche und ſynodale Arbeit nur Segen in trägt, wenn
W geübt wird im Hinblick auf den Herrn als auf den, von
em alles abhängt.
Die Anweſenheitsfeſtſtellung ergab, daß von 55 Synodalen

53 erſchienen waren, welche mit dem Superintendenten das
vor geſchriebene Gelöbnis ablegten. Eine Aenderung in der
Vertretung der Gemeinden tritt ſofort ein, als nicht mehr
jeder Gemeinde, auch nicht der Filialgemeide, ein Vertreter n
gebilligt werden kann. Da nur 32 Laienvertreter der Sy-
node angehören können, kann auf jeden der 16 Pfarrer
in einer Gemeinde grundſätzlich nur ein Laienmitglied kom-
men. Die übrigen 16 Laien werden dann von den größeren
Gemeinden geſtellt. Die Zahl der Fachvertreter wird feſt-
geſetzt auf 5, die, da keine höheren und mittleren Schulen
und vorläufig keine hauptamtlichen Gemeindebeamten vor-
handen ſind, auf die Religionslehrer an Volksſchulen (3)
und die Organiſten (2) verteilt werden.

Aus dem Jahresbericht, den Sup. Uhle ablegte, iſt fol-
gendes zu vermerken. Durch Tod iſt Paſtor Ballien aus-
geſchieden, an ſeine Stelle iſt Paſtor Kühn getreten. Jn
Blöſien iſt Paſtor Berner eingeführt, in Burgliebenau
Paſtor Schulz einem Ruf nach Mecklenburg gefolgt. Die
Synode hat ein Gemeindeblatt eingeführt, das von Paſtor
Heil-Schkopau redigiert wird. Zu Merſeburg Land gehören
19 629 Evangeliſche, denen 1907 Nichtevangeliſche
gegenüberſtehen, die zur Hälfte Katholiken, zur anderen
Diſſidenten und Sektenmitglieder ſind. Die größte Gemeinde
iſt Leung mit 4549 Seelen. Als Uebelſtände wurden gerügt
das oft zu ſpäte Bringen der Kinder zur Taufe, ſowie die
Art, bei der Konfirmation die häuslichen Feiern zu üppig
z geſtalten. Die Abendmahlsziffer iſt verhältnismäßig gering.
luch über den Gottesdienſtbeſuch wird geklagt. Schuld daran

ſind die geradezu zur Plage gewordenen Vereinsfeſtlich-
keiten und ſportlichen Veranſtaltungen, die ohne Rückſicht
auf die Gottesdienſtzeiten abgehalten werden. Das Kol-
lektenweſen muß im Jntereſſe der Anſtalten der inneren und
äußeren Miſſion geſteigert werden. Es leidet freilich unter
der großen Laſt der ſonſt den Gemeinden auferlegten Steuer
laſten. Die in vielen Gemeinden ſehr hohen Kirchenſteuern
haben ihren Grund darin, daß mannigfach ſonſt die Steuer-
ſolls nicht angegeben werden, ſodaß dann andere ſtärker
als berechtigt belaſtet werden. Kindergottesdienſt und Bibel-
ſtunde tun, wo ſie eingerichtet ſind, gute Dienſte. Allerdings
iſt letzteren die Arbeiterſchaft mehr geneigt als die landwirt-
ſchaftliche Bevölkerung. Den Schäden auf ſittlichem, beſonders
ſexuellem Gebiete muß durch offene Ausſprache entgegenge-
treten werden.

Der Ertrag des Jahresberichts wurde zu
Anträgen zuſammengefaßt. Den Bericht über Synodal-Rechz
nung und Synodaletat legte Paſtor Schöne ab. Die Ein-
nahme von 1924 betrug 6379,62 Mk., die Ausgabe 5833,62
Mark. Der Etat für 1925 in Höhe von Einnahmen und
Ausgaben 18 250 Mk. wird angenommen.

Zum Schluß referierte Paſtor Dr. Ernſt- Creypau über
das Synodalthema: Warum iſt die Gewinnung von geeignetem
Nachwuchs für die weibliche und männliche Diakonie jetzt eine
beſonders dringliche Aufgabe der Kirche und was kann
ſeitens der Gemeinden und Pfarrämter zur Erfüllung dieſer
Aufgabe geſchehen? Trotz Großem, was geleiſtet iſt, iſt noch
mehr zu tun. Die kirchliche Not ſchreit nach Laienkräften.
Die Kirche darf den Augenblick nicht verpaſſen, wo die katho-
liſche Propaganda überall vorwärts drängt und die ſtaat-
liche und kommunale Wohlfahrtstätigkeit zur Einſicht gelangt
iſt, daß ſie allein mit ihren Mitteln nicht imſtande iſt, der
Not Herr zu werden. Jn den Gemeinden muß lebendiger
chriſtlicher Geiſt wachſen, damit Geld und Menſchen zur
Verfügung geſtellt werden. Durch Beſichtigung der in der
Nähe liegenden Werke der Barmherzigkeit ſowie Bilddar-
bietung des Lebens dieſer Anſtalten in den Gemeinden muß
Kenntnis und Verſtändnis der chriſtlichen Liebestätigkeit ver-
mittelt werden.
ſoll die Anſchaffung eines Filmoſtoapparates für den Synv-
dalbezirk durch die Synode geldlich unterſtützt werden.

Dr. E. Creypau.

einer Anzahl

Probe- oder Zuverläſſigkeitsfahrt? Ueber die Beteiligung
von Kraftfahrzeugen mit Probefahrt-Kennzeichen an Zuver-
läſſigkeitsfahrten ſind die beteiligten Behörden übereinge-
kommen, daß es Tatfrage im einzelnen Falle ſein ſoll, ob
es ſich um eine Probefahrt handelt. Bei Fahrten, die die
Werke für ſich allein vornehmen, können ſie die Leiſtungen
ihrer Fahrzeuge nicht mit denen anderer Werke vergleichen.
Die Zuverläſſigkeitsfahrt iſt dann oft als Abſchluß der Er-

Zur Befriedigung des letzten Bedürfniſſes

robung anzuſehen. Andererſeits wird aber nicht ſeltenbie St der Fheerlaſ igkeitsfahrt und die Zahl der von
einem Werk geſtellten Fahrzeuge die Annahme rechtfertigen,
daß es in der Hauptſache darauf ankommt, die Wettbewerbs-
fähigkeit gegenüber anderen Werken darzutun und in der
Oeffentlichkeit Aufſehen zu erregen, weniger als die Fahr-
zeuge zu erproben. Dieſe Grundſätze ſollen von der Polizei
wie von den Finanzbehörden gnerkannt werden.

v

Nachrichten von der Poſt.
Zollpflichtige Briefſendungen nach dem Saargebiet.

Wer es vermeiden will, daß ſeine Sendung von der fran
zöſiſchen Zollverwaltung in Saarbrücken beſchlagnahmt wird,
muß fölgende Bedingungen genau beachten:

a) offene Briefſendungen (zollpflichtige Warenproben oderDradogen müſſen einen auffälligen grünen Zettel (Größe
etwa 4 mal 7 Zentimeter) mit der Aufſchrift tragen: Dem
Zoll vorzulegen. Darunter ſind anzugeben: Art (nach den
Bezeichnungen des franzöſiſchen Zolltarifs), Urſprung, Ge
wicht und Wert der Ware. Dieſe Angaben können auch auf
einer beſonderen Zollerklärung gemacht werden, die in die
Sendung zu legen oder haltbar an ihr zu befeſtigen iſt.

auch Päckchen, müſſen
die gleichen Zettel mit denſelben Angaben tragen wie zu a,

er (Einfuhr-)
Abſender bei

der Zolldirektion in Saarbrücken einzuholen iſt, durch den
Saarbrücken

und

zu verzollen“. Sämtliche Angaben ddie Genehmigung können auch in einer beſonderen Zoller
klärung gemacht werden, die mit kreuzweiſe geknüpfter Schnur
an der Sendung befeſtigt ſein muß.

Jn verſchloſſenen freigemachten Briefen im Gewicht bis
zu 150 Gramm, die an Private gerichtet ſind, können Web-
waren, mit Ausnahme von Spitzen, Tüll und Stickereien,
zollfrei verſandt werden.

Briefſendungen, bei denen feſtgeſtellt oder vermutet wird,
daß ſie abgabepflichtige Gegenſtände enthalten, und die den
obigen Bedingungen nicht entſprechen oder die ein und
durchfuhrverbotene Gegenſtände enthalten, werden beſchlag-
nahmt.

Beſchlagnahmt werden in allen Fällen: Gegenſtände mit
falſchen franzöſiſchen (Handels-) Marken; fremde Scheide-
münzen; Spielkarten: Büchernachdrucke; Arzneien, die nicht
in einem amtlichen Heilmittelverzeichnis ſtehen: Sacharin;
Tabak, Zigarren und Zigaretten.

Aus ſereis ung Nacharkreiſen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Das unſchuldige Opfer. Jm Verlaufe einer Balgerei

zwiſchen zwei Perſonen wurde die Schaufenſterſcheibe eines
hieſigen Gemüſegeſchäftes zertrümmert. Ein Täter iſt feſt-
geſtellt.

„Luckner-Gemeinſchaft“. Jn Halle wurde eine Ortsgruppe
der „Luckner-Gemeinſchaft“ geſchaffen. Der Zweck dieſer Orts-
gruppe iſt, dem Grafen Luckner ſeine Weltumſegelung zu
ermöglichen, die er im Dienſte des Deutſchtums im Auslande
unternehmen will.

Aus dem Keiche,
Beſtrafung wegen Sprengſtogvergehen.

Seipzig,

aus Kottbus wegen Sprengſtoff-Vergehens und Verheim
lichung von Waffenlagern zu verantworten. Donath war
im Jahre 1923 Vorſitzender der Ortsgruppe Kottbus der
K. P. D. und hatte dort die militäriſche Leitung übernommen.
Bei einer Hausſuchung wurden in ſeiner Wohnung Waffen
und Gewehre gefunden. Auch hatte er einen Kurierdienſt ein
gerichtet. Wiederholt wurden Kuriere aus dem Reiche bei
ihm angetroffen. Außerdem war in der Nähe von Kottbus
ein größeres Waffenlager durch die Polizei beſchlagnahmt
worden, von welchem Donath Kenntnis hatte, ohne es der
Behörde zu melden. Der Reichsanwalt beantragte drei
Jahre Zuchthaus und 500 Mark Geldſtrafe. Das Gericht
verurteilte Donath wegen Vergehens nach Paragraph 7 des
Republikfchutzgeſetzes und wegen Sprengſtoffvergehns zu zwei
Jahren Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe. Die Geldſtrafe
und ſieben Monate Gefängnis galten als durch die erlittene
Unterſuchungshaft verbüßt.

9

25. Juni. Vor dem vkerten Strafſenat des
Reichsgerichtshofes hatte ſich der Bauarbeiter Alfred Donath

geriet
wurden ihm vier

Oebisfelde. Tot auf gefunden.
wieſe diesſeits des Helmſtedter Bahndamms der

„Maurerlehrling Ernſt Weber. Er war mit dem
dem Weg zu ſeiner in Grafhorſt belegenen
Da die Zeit wohl ſchon etwas drängte,
ſchnell gefahren ſein. Die Folge war ein
den jungen Mann vom Rade ſtürzen ließ.
wurde er ſpäter tot aufgefunden.

———vrE-E0»v
Aus giler MWeilt,

Ein Skandalaffaire in Brüſſel.
Brüſſel, 26. Juni. Aus Antwerpen wird die Flucht eines

großen Diamantenhändlers gemeldet, der ein Defizit von
mehreren Millionen hinterließ.

Herzſchlag, der

ſind Opfer des Krachs geworden.
ein Steckbrief erlaſſen.

Neun Perſonen durch einen Jrſinnigen getötet.
Rom, 26. Juni.

getötet wurde.

botes. Eine Statiſtik, die von der „Mäßigkeitsliga“ über ihre

verbotes, in Neuyorker Blättern veröffentlicht
bart merkwürdige Folgeerſcheinungen. dieVerhaftungen wegen Trunkenheit ſeit der Einführung des
Alkoholverbots bedeutend zugenommen. Während in 34
großen Polizeibezirken die Verhaftungen 1920 21 426 be-
trugen, zählte man 1920 47 314. Der gefährliche
des Alkohols auf die Neger iſt von den Verfechtern

e SAber die Liga ſtellt feſt, daß „der Süden, der ſeit langem
wegen ſeiner „trockenen Tendenzen“ bekannt war, jetzt naſſer iſt
als damals, da die Geſetzgebung der einzelnen
wirkſam war.“

Das Eiſenbahnunglück bei Hackettstown. Die Zahl der
Toten bei dem Eiſenbahnunglück von Hackettstown
beläuft ſich jetzt, nachdem eine
Verletzungen erlegen iſt, auf 49.
ein Neger, der durch ſeine heldenmütige

Abſtellen des Dampfes der Lokomotive
Zuges viele Menſchenleben rettete.

Aus dem (erichtsſaal,
Merſeburg, den 25. Juni 1925.

Der Sattler Chriſtian Lang erhob Einſpruch gegen
einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 6 Wochen wegen
Landſtreichens Der Angeklagte brachte Beſcheinigungen

aus denen erſichtlich war, daß er nicht zweck- und
herumgeſtreift war, ſondern verſucht hatte, Arbeit

zu bekommen. Er wurde daher freigeſproche n.
Der Arbeiter Ernſt S., z. Zt. hier im Gerichtsgefängnis,

ſtand unter der Anklage, am 30. Mai d. Js. aus Fahr-
läſſigkeit den Brand einer Feldſcheune der Zuckerfabrik
Körbisdorf gehörig, verurſacht zu haben. Er hatte in der
Scheune nächtigen wollen und das Streichholz, mit dem
er ſich eine Zigarette angeſteckt hatte, weggeworfen. Es
fiel in einen Haufen von zuſammengeharktem Stroh, wo

durch der Brand entſtand. Das Gericht erkannte auf eine
Gefängnisſtrafe von 6 Wochen.

Der Arbeiter Joſef S. geboren in Czenſtochau, war ange
klagt worden, weil er am 6. Juni d. Js. ein Fahrradgeſtohlen hatte. Er wurde unter Wegfall der durch
Strafbefehl des hieſigen Amtsgerichtes vom 6. Juni 1925
verhängten Gefängnisſtrafe von 6 Wochen wegen Paßver-
gehens zu einer Geſamtſtrafe von 10 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Der
Einſpruch
über 10 Mark, die

Unter ihnen befindet ſich
Aufopferung beim
des verunglückten

bei,
ziellos

Hermann M. von hier hatte
eine polizeiliche Strafverfügung

beſchuldigte, am 24. April d. Js.
Kraftwagenführer
erhoben gegen

ihn

mutlich wird der Lehrer in den Traditionen der damaligen
Orgelkunſt gewandelt ſein, die ſich nicht gerade durch die
Tiefe der Gedanken auszeichnete und den Haydnſtil in die
Breite ſchlug. Wichtiger war für Bruckner, daß er überhaupt
einmal eine große Orgel kennen lernte ſie zählte nicht
weniger als 74 klingende Regiſter und daß ſein bisher
ſo beſchränkter Blick ſich vor der herrlichen Kirche und den
prunkvollen Kloſterbauten und Jnnenräumen weitete. Ge-
ſichtseindrücke ſind für den Tonkünſtler gewiß nicht von jener
direkten Bedeutung wie für den bildenden Künſtler, aber
ſie ſpannen die Saiten am Jnſtrumente der Seele.

Nach dreijährigem Aufenthalt in St. Florian kam Bruck-
ner 1840 nach Linz, wo er den Präpargandenkurs durch-
machte und durch eine öffentliche Prüfung beendete. Auf-
fällig iſt, daß er bei der Prüfung in Harmonielehre und
Orgelſpiel im theoretiſchen Teil die Note „ſehr gut“, im
praktiſchen nur „gut“ erhielt, eines der vielen Schulurteile,
die das ſpätere Leben als Jrrtum erweiſt.

Nun fand er Anſtellung als Schulgehilfe in Windhaag
mit einem Hungergehalt von 2 Gulden monatlich, der ihn
zwang, ſich durch Geigenſpiel bei Bauernhochzeiten und
Kirmeſſen Nebenverdienſt zu verſchaffen. Seine berühmten
„Scherzi“ bergen manche idealiſierte Rückerinnerung an dieſe
Seite ſeiner Tätigkeit. Das Notenpapier war ſein treuer,
Begleiter auf einſamen Spaziergängen, und verwunderlich
genug mag es den guten Landbewohnern vorgekommen ſein,
wenn ſie ihn ſo weltvergeſſen dahergehen, dann wieder ſtehen
bleiben und auf ein Stück Papier kritzeln ſahen. Sie haben
ihn denn auch für „halb verruckt“ erklärt und mochten froh
ſein, daß ſie ihn nach zwei Jahren ſchon los wurden. Von
Windhaag kam er nach Kronſtorf bei Steyr und von hier
nach Abſchluß der Konkursprüfung (1845) wiederum nach
St. Florian, jetzt aber als Lehrer.

Ein glücklicheres Los hätte ihm nicht zuteil werden können.
Zwar betrug auch hier die Lehrerbeſoldung nur 3 Gulden
monatlich, doch kamen bald Nebeneinnahmen, die das Lehrer-
gehalt bei weitem überſtiegen. Den reichſten Gewinn aber
zog Bruckner aus der Orgel, denn ſchon nach drei Jahren
wurde er ſupplierender, nach weiteren drei Jahren Haupt-
organiſt an der Stiftskirche.

Der „Full d'Annunzio“
Der Tatbeſtand des Falles d'Annunzio iſt von der dä

niſcheen Dichterin Karin Michaelis bereits zweimal der euro
päiſchen Preſſe unterbreitet worden und dürfte in ſeinen
weſentlichſten Punkten demnach nicht mehr unbekannt ſein.
Es handelt ſich mit dürren Worten geſagt darum,
daß Gabriele d'Annunzio ſich in die Villa des Kunſt-
hiſtorikers Henry Thode, die Villa Cargnacco am Garda-
ſee, nach dem Tode des Gelehrten mit großem Gefolge
einniſtete und allen Bitten und Bemühungen der Witwe
Hertha Thode zum Trotz bisher nicht dazu zu bewegen war,
ſie wieder zu räumen: ſie ſei ſein Eigentum! Man pflegt
im deutſchen Sprachgebrauch eine derartige Handlung mit
der Vokabel „Diebſtahl““ zu benennen, pflegt einen
Menſchen, der einen ſolchen Diebſtahl begeht, mit Gefängnis
zu beſtrafen. Und man redet im übrigen nicht weiter davon.

ier, bei Herrn d'Annunzio, muß man reden! d'Annunzio
iſt ein Künſtler, alſo ein Menſch, den man doppelt gewichtig
zu beurteilen hat, dem jede Unreinlichkeit ſeiner Finger

und ſeiner Zunge mit doppelter Schärfe anzurechnen iſt.
Denn auch für den Künſtler gibt es im Privatleben keine
andere Moral als für den gewöhnlichen Menſchen! Stiehlt
er, mag unter Umſtänden alle Toleranz dann erlaubt ſein,
wenn etwa der Diebſtahl in bitterer Not und Verzweiflung
ausgeführt wurde und dazu dient, die Vollendung eänes
ſonſt in Frage geſtellten künſtleriſchen Werkes zu ſichern
Aber ſtiehlt er aus brutaler Luſt am Stehlen, aus ſchnöder
Gewinnſucht, ſo gibt es nichts anderes, als die Tat rück
ſichtslos aufzudecken und ſie als das zu bezeichnen, was
ſie iſt: als eine Gemeinheit!

Und eine Gemeinheit beging Herr d'Annunzio! Karin
Michaelis läßt ſoeben (im Verlag Kiepenheuer, Pots-
dam) eine Broſchüre die dem „Fall d'Annunzio“
an Hand von authentiſchem Material nachgeht. Man lieſt
ſie und ſpürt nichts als Bitterkeit und Empörung: das
iſt alſo der große Dichter, den auch wir Deutſchen in ſeinen
Werken feierten und verehren? Soll man auf Einzelheiten
eingehen? Soll man erwähnen, daß der große Dichter nicht
davor zurückſchreckte, den Schreibtiſch Thodes mit
Gewalt zu öffnen, um die wichtigſten Manuſkripte
und die privateſten Briefe des Gelehrten an ſich zu bringen
und ſie zu durchſchnüffeln, trotz dem Vermerk
des Toten „Ungeleſen nach meinem Tode zu
verbrennen“. Soll man von ſeiner Liebe zu den
Deutſchen reden, die Herr d'Annunzio ſo eindeutig mit

dieſen Worten charakteriſierte: „Jetzt werde ich den Garda-
ſee italieniſieren. Die Barbaren, die ihn früher beherrſchten,
werden vertrieben werden. Mein Haus ſtinkt noch
nach Deutſchen. Doch fängt es an, geläutert zu werden“

Soll man daran erinnern, daß der große Dichter es
fertig brachte, die Thodeſche Bilderſammlung (der
Erlös hätte genügt, Frau Hertha bis an ihr Lebensende
mit ausreichenden Mitteln zu verſehen) für ſeine Taſche
zu verkaufen, obwohl er der Witwe in Wort und Brief
immer wieder die Rückgabe zugeſichert hatte Soll man
von der demütigenden, jeder Ritterlichkeit, jedes primitivſten
Anſtandes ſpottenden Erklärung ſprechen, die Herr d'An-
nunzio Frau Thode vorlegte und die ſie unterſchreiben
mußte, um wenigſtens etwas zugeſagt zu bekommen: die
unerſetzlichen Manuſkripte ihres Mannes Hier iſt die
Erklärung: „Jch erkläre hiermit, daß ich durch d'Annun-
zios Gnade folgende Gegenſtände empfangen habe
Und was waren ſchließlich jene Gegenſtände, jene Gnaden-
gaben „Der Koffer, worin alle Manufkripte laut der Liſte
ſein ſollten, war zumeiſt mit alten wertloſen Pa-
pieren und Rechnungen gefüllt. Bei den Briefen
war der Umſchlag nicht zufällig, aufge-riſſen, der Jnhalt ſchmählich umhergeſtreut.“ Soll
man erwähnen Ach nein, man ſchämt ſich für den
Herrn d'Annunzio, und der Ekel überkommt einen, noch
weiteres zu zitieren.

Aber was ſoll man tun? Wie kann man helfen?
Karin Michaelis ſchreibt im Schluß ihrer Broſchüre einen
Satz: „Wäre Herr d'Annunzio in mein Haus gedrungen,
um mein kleines Heim mir zu rauben: ich hätte meine
Reitpeitſche genommen und nicht dem Dichter
d'Annunzio, der mir ſchöne Stunden geſchenkt hat, ſondern

dem Menſchen d'Annunzio einen blutroten Strich
quer übers Geſicht gezogen, dann hätte er nachher
mein Haus in Beſitz nehmen können.“ Ein gerechtes Ge
fühl hat dieſe Worte diktiert. Aber ſie werden nicht genügen,
Herrn d'Annunzio zur Scham zu treiben. Wenn etwashilft, iſt es vielleicht dies: Deutſche, leſt Karin Michaelis
Broſchüre, ſendet ſie an alle Freunde, verſendet ſie ins
Ausland, an jeden, den Jhr erreichen könnt! Laßt einen
Widerhall über die Alpen dringen! Und gibt e noch Ehr
efühl in der italieniſchen Regierung (denn ſie geht es anh),

darf es ſich hier angerufen fühlen, ſo darf es ſich hier
betätigen! Daß die Witwe Hertha ode ihr Eigentum
urückerhält, daß dem Räuber die Strafe zuerteilt wird,
ie er ſo ſehr verdient: Verachtung der geſamten gebildeten

Welt.

dabei

wurde auf der Ziegel-
17 jährige
Rad auf

Arbeitsſtätte
wird er ziemlich

a

Von Paſſanten

Zahlreiche Perſonen
Gegen den Geflüchteten iſt,

In einem Dorfe bei Meſſinag hat ein
Irrſinniger neun Perſonen getötet und vier ver
wundet, bis er ſchließlich ſelber von einem Verwandten

Merkwürdige Folgen des amerikaniſchen Alkoholver-

Erhebungen in den Südſtaaten über Wirkungen des Alkohol-
wird, offen

So hat die Zahl der

Einfluß
des

Alkoholverbots immer als ein Hauptgrund angeführt worden.

Staaten

Reihe der Verwundeten ihren
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